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An unsere Leser. 

Vorgerücktes Alter und was den einen von uns betrifft 
auch schweres körperliches Leiden veranlassen uns die 
Redaktion des Correspondenz-Blattes mit dem neuen Jahre 
jüngeren Kräften zu überlassen. Indem wir somit von unsem 
Lesern freundlich Abschied nehmen und für die uns zutheil- 
gewordene Unterstützung danken, bitten wir dem Blatte auch 
in Zukunft werkthätiges Interesse zu bewahren. 

Stuttgart 31. Dezember 1880. 

Frisch. Kraz. 



In Folge des im März d. J. eingetretenen Todes des 
Oberstudienrathes Dr. von Frisch und des Austritts des 
Herrn Prof. Dr. Kraz aus der Redaktion hat sich die Heraus- 
gabe des ersten Doppelheftes des neuen Jahrgangs und damit 
die Veröffentlichung vorstehender Kundgebung der beiden 
seitherigen Redakteure zu unserem grossen Bedauern über 
Gebühr verzögert Es soll das Bestreben der neuen Re- 
daktion wie des Verlegers sein, von jetzt ab für ein regel- 
mässiges Erscheinen des Blattes Sorge zu tragen. Alle 
Lehrer an Gelehrten- wie die an Realschulen werden dringend 
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ersucht, auch fernerhin das Correspondenz-Blatt durch geeig- 
nete Beiträge zu unterstützen und solche gefälligst an einen 
der Unterzeichneten einzusenden. 
Tübingen, 12. Juni 1881. 

Die provisorische Redaktion: Dr. Ramsler 
Die Verlagsbuchhandlung: Franz Fues 
in Tübingen. 
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Y o r w^ o r t. 

Mit dem Jahre 1 88 1 beginnt iiir das Correspondenz- 
Blatt ein neuer Abschnitt. Oberstudienrath Dr. v. Frisch, 
welcher vom Jahre 1837 (1855) an, seit 1858 im Verein mit 
dem verdienten Professor Dr. Kraz die Redaktion geleitet 
und die Besorgung des realistischen Theils des Blattes über- 
nommen hatte, ist am 29. März 1881 von seinen langen 
Leiden durch den Tod erlöst worden. Es wird die Aufgabe 
einer berufeneren Feder sein, die Bedeutung des unvergess- 
lichen Mannes für die Wissenschaft, um die er sich durch 
die Herausgabe der gesammten Werke unseres grossen Lands- 
manns Kepler so hoch verdient gemacht hat, in das ge- 
bührende Licht zu setzen. Ebenso kann es wohl kaum in 
unserer Absicht liegen, Frischs Verdienste um die Real- 
schule in Stuttgart, welcher er gegen zwei Jahrzehnte vorstund 
und die sich unter ihm zu seltener Blüte hob, oder seine 
Bedeutung für das württembergische Realschulwesen über- 
haupt, dem er mit Leib und Seele angehörte, jetzt schon 
Mar legen zu wollen. Es wird sich Zeit und Gelegenheit 
finden, auf die eine wie auf die andere Thätigkeit des 
Verstorbenen zurückzukommen. Vorerst beabsichtigen wir 
nichts weiter, als der Pflicht der Dankbarkeit zu genügen, 
indem wir rühmend und anerkennend des Mannes gedenken, 
der mit seltenem Takte und mit warmem Interesse, mit nicht 
genug anzuerkennender Milde und Rücksichtnahme und doch 
mit sicherer, fester Hand bis in sein spätes Alter hinein 
unser einheimisches Correspon.denz-Blatt in denjenigen Bahnen 
leitete, die ihm sein eigenartiges Gepräge unter den Fach- 
zeitschriften Deutschlands aufgedrückt haben. 

Unterstützt von dem mit ihm einig gehenden, jetzt leider 
auch aus der Redaktion scheidenden Professor Dr. Kraz 
wusste Frisch, unbeirrt durch das anderwärts erschallende 
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IV Vorwort. 

Kampfgeschrei des Humanismus und des Realismus in unserer 
Zeitschrift leeres Gezänk zu vermeiden und in ihr dem 
Geiste der wahren Duldung eine Heimstätte zu sichern, jenem 
Geiste, der gleich weit entfernt ist von schwächlichem Auf- 
geben seiner Grundsätze, wie von blindem Anstürmen gegen 
andere Anschauungen, andere Bestrebungen. *NoU turbare 
circulos meos', den Ruf jenes alten* Mathematikers machte er 
nicht zu dem seinigen, so streitbar er auch seiner Natur nach 
sein mochte. Wir danken ihm das und achten ihn darob. 

Auch das dürfen wir wohl auf der seitherigen Redaktoren 
Rechnung schreiben, dass bei der Bücherschau in unserem 
Blatte wenigstens bis in die neueste Zeit hinein nicht jener 
einschneidende, gehässige Stegreifritter-Ton, jener kaustische 
Kriticismus und Grobianismus sich breit machte, der zur 
Schande der deutschen Gelehrten- und Schriftstellerwelt an 
andern Orten beliebt wird und der seines Zweckes immer 
verfehlt. 

Mögen Frisch und Kraz, welch letzterem hier ge- 
bührender Dank ausgesprochen sei für die Förderung, die er 
dem Correspondenz-Blatt angedeihen Hess und für seine alleinige 
Mühewaltung während der* Krankheit Frischs , in den oben 
berührten Punkten auch uns, die wir hiemit in die 
Redaktion des Blattes eintreten, ein Vorbild bleiben 
zu Nutz und Frommen der deutschen Lehrerwelt! 

Tübingen im Juni 1881. 

Rector Dr. Ramsler. 
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I. Die Traditionen über die Stiftung der. 
olympischen Spiele. 

Im Zusammenhang mit Forschungen über ältere peloponnesische 
Staatenverhältnisse und die Bedeutung von Olympia für dieselben 
sind die Traditionen über die mythische Stiftung der olympischen 
Spiele auch neuestens wieder — wenigstens theilweise — zum 
Gegenstand der Erörterung gemacht und in verschiedenem Sinne ge- 
deutet worden.' So von E. Curtius in einem Aufsatz „Sparta und 
Olympia" Hermes 1878, S. 129 ff., und, die Aufstellungen von 
Curtius bestreitend, von G. Busolt in dem ersten Abschnitt seiner 
„Forschungen zur griechischen Geschichte" (1880). Auch von einer 
Seite, von der es weniger zu erwarten war, wurden jene Traditionen 
angerufen ; . wenigstens eine derselben wurde mit archäologischen 
Beobachtungen, zu denen die deutschen Ausgrabungen zu Olympia 
Anlass gegeben, in Verbindung gebracht, um alte Zusammenhänge 
von Olympia mit deip Osten, mit Kreta zu erweisen (Furtwängler, 
„die Bronzen von Olympia"). Eine Zusammenstellung der reicher 
und mannigfaltiger als bei den übrigen griechischen Festspielen 
entwickelten Traditionen über die mythische Stiftung der olym- 
pischen Spiele — nur von dieser soll hier die Rede sein — hat 
Krause in seinem „Olympia" (1838) S. 26 ff. gegeben ^), indess 
' ohne irgend genügende kritische Verarbeitung. In den Darstellungen 
der griechischen Geschichte wie in den Handbüchern der griechischen 
Alterthümer und der Mythologie ist der Gegenstand, eingehender 
oder flüchtiger, behandelt; eine besondere, zusammenfassende und die 
hauptsächlichsten Erörterungen, die an ihn geknüpft worden sind, 
berücksichtigende Darstellung, die meines Wissens nirgends gegeben 
ist, mag doch von einigend Nutzen sein, abgesehen von dem Interesse, 
auf das in unsern Tagen alles rechnen darf, was sich auf Olympia 
bezieht ; eine solche Darstellung ist darum im Folgenden versucht, 
soweit sie ohne weiter ausholende Erörterungen möglich ist. 

Diejenige Überlieferung über die Stiftung der olympischen 
Spiele, welcher Pindar in der zehnten olympischen Ode den be- 



1) Vgl. auch Meier in Ersch und Gruber's Encyclopädie III, 295 ff. 
Corresp.-Bl. 188«, 1 & 2. 1 
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2 I. Knapp: Die Traditionen über die Stiftung der olympischeu Spiele. 

kanntesten Ausdruck verliehen hat, lässt . sich bis in . eine ' recht 
frühe Zeit hinauf verfolgen. Zwar dass Archilochus mit dem Hym- 
nus, der in Olympia gesungen zu werden pflegte : . „w y.xXkiviy.z j(aTp' 
ava^ -FlpaxXss;" )ctX. (Schol. Pindar Ol. IX, 1) Herakles als Stifter 
der Olympien bezeichnet habe (Busolt Forsch. I, 10 A.), lässt sich 
nicht erweisen; denn die Notiz des Scholion's, dass Archilochos 
diesen Hymnus in Olympia gedichtet habe, lässt sich in ihrer Ent- 
stehung zu einfach erklären, als dass sie Glauben beanspruchen 
könnte. Dagegen ist ganz glaubhaft, was Ephorus Fragm. 15 
(Müller Fragm. bist. Graec. I, 237) berichtet: König Pheidon von 
Argos habe seine Ansprüche auf die olympische' Agonothesie mit 
der Berufung auf Herakles, den Ahnherrn seines Hauses, begründet. 
Es war aber die achte Olympiade (748/45 v. Chr.), in welcher Köinig 
Pheidon mit Anmassung der Agonothesie die olympischen Spiele 
feierte (Pausan. VI, 22, 2) ^). Damit ist also gegeben, dass diese 
Tradition 30 Jahre nach der ersten gezählten Olympiade, die ohne 
Zweifel identisch ist mit der Olympiade, in welcher Iphitos das Fest 
reorganisirte, bereits bestand-^). Genau ein Jahrhundert später, in 
der 33. Olympiade (648/45) lässt sie sich durch Combination einiger 
Stellen nachweisen, was bisher übersehen worden zu sein scheint. 
Pausanias (V, 8, 8) berichtet, Lygdamis, der erste Sieger im Pan- 
kration, habe nach der Versicherung der Syrakusaner, die ihm ein 
Grabmal bei den Steinbrüchen gesetzt, den thebanischen Herakles 
an Grösse erreicht ^). Die nähere Ausführung gibt die Notiz bei 
Eusebius (ed. Scjhöne I p. 198), dass Lygdamis („OTrspiAeYsÖTii;") das. 
Stadion mit seinen Füssen ausmessen konnte, indem er ihr Mass 
sechshundertmal auf der Bahn abtrug. Eben dadurch erwies er sich 
an Grösse dem Herakles gleich, der das Stadion mit seinen Füssen 
ausgemessen und 600 Fuss lang gemacht hatte. Galt aber Herakles 



1) Wir folgen damit der überlieferten Zahlangabe bei Pausan. a. O., 
die 8ioh gegenüber der von Weissenborn vorgeschlagenen und vielfach 
(u.a. von Busolt) angenommenen Substituirung der 28. Olympiade als Lebens- 
zeit des Pheidon mit vollkommen genügenden Gründen vertheidigen lässt. 

2) Über die Identificirung der ersten gezählten Olympiade mit der des 
Iphitos vgl. die Litteratur bei Busolt a. O. ß. 7. 

3) Dass diess auf dem Grabmal des Lygdamis gestanden sei, sagt zwar 
Paus, nicht ausdrücklich, es ergibt sich aber aus dem Zusammenhang mit 
grosser Wahrscheinlichkeit. 
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I. Knapp: Die TracUtionen über die Stiftung der olympischeta Spiele. 3 

als Begründer des Stadionagon's , des unbezweifelt ältesten aller 
Agone, sa ist klar, dass in dieser Überlieferung kein anderer 
Stifter der olympischen Spiele vor dem thebanischen Herakles Platz 
hatte. Dass Pythagoras d\e Tradition von der Ausmessung des 
Stadion *s durch Herakles gekannt hat, berichtet Plutarch bei 
Gellius N, A. I, 1 (vgl. Hultsch Metrologie S. 32); das Angeführte 
zeigt, dass sie schon ein Jahrhundert früher lebendig war. Die 
Stiftung der olympischen Spiele durch Herakles wird nun in unsern 
Quellen von Anfang an mit seinem Sieg über Augeas in Verbindung 
gebracht. Diese Beziehung liegt schon darin, dass nach Ephorus a. 0. 
Pheidon von Argos nicht bloss Anspruch auf die Agonothesie,' son- 
dern auch auf die von Herakles eroberten Städte erhob. Aus- 
drücklich werden die beiden Thatsachen in Zusammenhang gesetzt 
vbn ApoUodor H, 7, 2, Paus. V, 8, 3 (vgl. 3, 1) i). Den glän- 
zenden Mittelpunkt von Pin,dar's zehnter olypipischer Ode bildet 
die Schilderung, wie Herakles „ap^^atw ddcaaTt Trap HeXoTco?" („an 
des Pelops Hünengrabe'' M. Schmidt) den Boden von Olympia weihte 
und pentaoterische Spiele stiftete, welche zum ersten Mal gefeiert 
wurden von den Helden, die ihm Heerfolge geleistet; — es war die 
Siegesfeier, nachdem die Molioniden Kteatos und Eurytos gefallen 
und Augeas selbst getödtet war. Dass indess das, was dieser 
Siegesfeier vorangegangen, niqjit durchaus ehrenvoll für Herakles 
war, wird von Pindar nicht verschwiegen. Das Heer des Herakles 
war von den Molioniden geschlagen worden (V. 32* f.); auch Pau- 
§anias (V, 2, 1) gibt diess an und die Darstellung bei .Apollodor 
a. 0,, sowie die bei Diodor (IV, 33) siud nur. Versuche , diese 
Überlieferung abzuschwächen ^). 

Hat nun Pindar und ^ine Zeit nur den thebanischen Herakles, 
den Sohn der Alkmene, als Stifter der olympischen Spiele gekannt? 
Als solchen finden wir den idäischen Herakles zuerst erwähnt 
bei Strabo und Diodor. Als „7))tt(jTa (piXo{;-uGd)v" (X p. 474) weist 
Strabo in seiner Erörterung über den Ursprung der olympischen 
Spiele (Vm p. 354) zunächst die auf denselben bezüglichen my- 
thischen Traditionen zurück; „man muss", bemerkt er, „die alten 



1) Die weiteren Zeugnisse s. bei Krause, Olympia S. 29, 6; Her- 
mann, Gottesd. Alterth. § 49, 2. 

2) Vgl. Grote, Griech. Geschichte (übers, v. Meissner) I, 113. 

1* 
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4 I« Kliaj)p: Die Traditionen über, die Stiftung der olympischen Spiele. 

Sagen über die Gründung des Heiligthum's und über die Stiftung 
des Agon's bei Seite lassen, welche theils Herakles, einen der' 
idäischen Daktylen, für den Stifter desselben Erklären, theils 
den Sohn der Alkmene und des Zeus, der auch der erste Wett- 
kämpfer und Sieger gewesen sei; denn derartiges wird vielfach er^ 
zählt, aber nicht sehr geglaubt'^ Die Zurückführung der olym- 
pischen Spiele auf den idäischen Herakles umgab dieselben mit 
dem Nimbus eihes noch höheren , ehrwürdigeren Alters ; ^ denn die 
idäischen Daktylen galten für älter, als der thebanische Herakles; 
von Eusebius (I p. 183) werden sie in die Zeit des vierten attischen 
Königs Erichthonios , die aOXot des thebanischen Herakles in die 
Zeit des neunten Königs Ägeus gesetzt (vgl. auch Paus. IX, 27, 8).* 
Diodor igibt in einem Abschnitt über die idäischen Daktylen (Y, 64) 
die Erörterung gewisser Schriftsteller wieder, welche gegen die 
Tradition von der ,Stiftung der Olympien durch den thebanischen 
Herakles* polemisirten und sich zum Erweis ihrer Annahme, dass 
es der idäische gewesen sei, auf die magiscb-telestische Bedeutung 
des Heros beriefen, die mit dem Charakter des thebanischen Herakles 
unvereinbar (dagegen für einten idäischen Daktylen passend) sei — 
eine freilich ganz unhaltbare Voraussetzung, wie schon Wesseling 
(z. d. St.) und eingehend Lobeck Aglaopham. p. 1171 ff. nachgewiesen. 
In der von Tansanias als Einleitung zu seiner Beschreibung 
von Olympia gegebenen Geschichte der Entstehung und allmäh- 
lichen Entwicklung der olympischen Spiele (V , 7 , 6 ff.) steht 
der idäische Herakles an der Spitze der mythischen Ordner der 
Spiele. Kronos t— so erzählten ,,'HX£{cov ot tä ap^^atoxaTa (j.v7)|xo- 
veuovTS?" — habe zuerst die Herrschaft im Himmel gehabt, und von 
den damaligen Menschen, welche das "goldene Geschlecht Messen, 
sei ihm ein Tempel 4n Olympia erbaut worden. Als Zeus geboren 
wurde, habe Rhea die Bewachung des Kindes den idäischen Dak- 
tylen, auch Kureten genannt, anvertraut; diese seien von dem 
kretischen Ida gekommen, Herakles, Paionaios, Epimedes, Jasios 
und Idas oder Akesidas (c. 14, 7); Herakles, der älteste, habe 
einen Wettlauf unter seinen Brüdern veranstaltet und den Sieger 
mit einem Kranz von wildem Ölbaum bekränzt; auch die penta- 
eterische Wiederkehr der von ihm gestifteten Spiele habe er fest- 
gesetzt, sintemal er und seine Brüder fünf an der Zahl waren. 
Zeus selbst soll hier mit Kronos um die Herrschaft gerungen oder 
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I. Knapp: Di^ Traditionen über die Stiftung der olympischen Spiele. 5 

zur Feier der Besiegung desselben (? der Titanen ? — ,die Lesart 
ist nicht ganz sicher)- die Kampfspiele angeordnet haben (vgl/ 
Paus. Vin, 2, 1). 

An diesen verheissungsvoUen Anfang wird dann zunächst die 
weitere Mähr « Von einem Xachkommen des idäischen Herakles an- 
geknüpft (V, 8, 1); Klymenos, etwa im fünfzigsten Jahr nach der 
deukalionischen Überschwemmung aus Kreta, und zwar aus Kydonia 
(VI, 21, 6) gekommen, ordnete die Spiele und errichtete sowohl 
den andern Kureten, als seinem Ahnherrn Herakles, den er Parastates 
nannte, einen Altar in Olympia, er wurde aber später von Endy- 
mion, des Aethlios Sohn, vertrieben. 

Diese eleische Tradition, die den Ursprung der olympischen 
Spiele bescheiden an deii Anfang der Welt anknüpft, hat ^chon 
Lobeck Aglaoph. p. 1168 ff. in seiner classischen Weise gewürdigt 
und in die Elemente zerlegt, aus denen sie entstanden zu denken 
ist. Wurde der Ruhm der Auferziehung des Zeus für Olympia in 
Anspruch genommen ^), so. durfte es auch nicht wohl an einem 
Lokal fehlen, wohin sie verlegt wurde. In der That wird in der 
in die Sammlung pindarischer Gedichte aufgenommenen 5. olym- 
pischen Ode eine idäische Höhle ('iSatov avTpovj für Olympia be- 
zeugt ^). Dieser Höhle wurden Bewohner in den fünf Daktylen ge- 
geben, die den Zeus auferzogen. Von jenen Namen derselben 
sind Paionaios, Jasios und Akesidas durchsichtig genug, ^ sie be- 



1) Nicht gerade der Geburt des Zeus, wie Welcker Gr. Götterl. II, 242 
mit Recht hervorhebt. 

2) Welcker Gr. Götterl a. O. bestreitet, dass durch die Worte V. 17 f.: 
,,aa>T7)p G'J/tveip^? Zsö Kpövidv xz voawv XÖ90V xt|xa>v x' 'AXosbv eupb fe'ovT* 
^18ai6v TS oejjLvbv avTpov'* eine idäische Höhle in Olympia bezeugt werde. 
Darin hat W. ohne Zweifel Recht, dass Demetrios von Skepsis (s. Schol. 
Böckh p. 125) nicht als Gewährsmann dafür angeführt werden darf. Aber 
die von Welcker angenommene Beziehung auf die idäische Höhle in Kreta 
erscheint sehr gezwungen und ist ausserdem auf eine zweifelhafte Verniuth- 
ung über die Abstammung des Siegers Psaumis gegründet. Eine unbe- 
fangene Betrachtung jener Worte wird sich nicht davon überzeugen können, 
dass das 'ISatov avtpov, eng verbunden mit dem Kronoshügel und dem Al- 
pheios, ein anderes, als ein olympisches Local bezeichnen soll. „Dass schon 
Pindar ein Zeugniss ablege für eine idäische Höhle in Olympia" (W.), müsste 
Allerdings überraschen; indess wird ja die 5. olympische Ode, die erst von 
Didymos in die Sammlung der pindarischen Gedichte aufgenommen wurde, 
von den meisten neueren Forschern für unächt erklärt. 
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6 }• Knapp : Die Traditionen über die Stiftimg der olympischen Spiele. 

zeichnen ihre Träger als heilende Dämonen, — sei es nun, dass 
sie ad hoc fingirt oder von gewissen Löcalheroen wohlthätigen 
Charakters übertragen wurden. Eben ^ der Charakter magischer 
Heilkraft, eine besonders in späterer Zeit ausgebildete Seite in dem 
Wesen der Daktylen , erklärt auch die Yerbindung * des Herakles 
mit diesem Yerein (vgl. die Erörterung von Diodor a. 0.), und 
gerade an den Altar, an welchem Herakles als Par&states verehrt 
wurde, mochte die Erfindung von jenen fünf Daktylen oder Kureten 
anknüpfen, die von Kreta nach Olympia ausgewandert. Dass nuu 
Pindar und seine Zeit die Tradition von dem idäischen Herakles 
als Stifter der olympischen Spiele noch nicht gekannt habend hat 
ebenfalls Lobeck schlagend nachgewiesen. Unmöglich hätte Pindar 
den Ruhm dieser Stiftung auf den thebanischen Herakles in der 
Weise übertragen können, wie er es in der zehnten olympischen 
Ode gethan hat, wenn eine solche Tradition bereits vorhanden ge- 
wesen wäre. Auch Herodot kennt nur zwei Herakles, den theba- 
nischen und den tyrischen, und gegen Herodot sucht Plutarch 
(7U£pl zajconO. 'Hp. c. .14) auf Grund seiner ausgebreiteten Be- 
lesenheit zu erweisen, dass den alten Dichtern nur Ein Herakles 
bekannt gewesen sei. Man könnte etwa auch noch ein specielles 
Argument daraus entnehmen, dass Pindar in jener Ode den Herakles 
dem vorher, namenlosen Kronoshügel diesen Namen beilegen lässt ; 
das konnte er doch nur dann, wenn er die mit der Beziehung auf 
Kronos eng verbundeöe Tradition vom idäischen Herakles noch nicht 
kannte. 

Wie die Erzählung von der Aufziehung des Zeus und der 
damit zusammenhängenden Stiftung fler Spiele durch den idäischen 
Herakles , so trägt auch die in pragmatisirender Weise an dieselbe 
angeknüpfte Geschichte von seinem Nachkommen Klymenos den 
Stempel dürftiger und später Erfindung. Wenn derselbe von dem 
kretischen Kydonia gekommen sein und in der alten Nachbarstadt 
Olympia's Phrixa das Heiligthum der Athena Kydonia gegründet 
haben soll, so dürfte es gerathener sein, hierin eine ätiologische 
Combination nicht ganz unbekannter Art zu erblicken, als eine 
ächte alte Tradition (Furtwängler, Bronzen von Ol. S. 104 A. 2). 
Dass Klymenos auch vom Fluss Jardanos gekommen ist (Paus. a. 0.) 
und nun ein Küstenfluss bei der olympischen Ebene Jardanos hiess^ 
beweist unter diesem Gesichtspunkt höchstens, dass jene Combination 
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I. Knapp: Die Traditionen über die Stiftung der olympischen Spiele. ^ 

schlau genug war, zwei Dinge mit einem Schlag zu erklären. Es 
s^l damit keineswegs geläugnet werden, dass alte Zusammenhänge, 
namentlich Kultzusanunenhänge zwischen Phönicien bez. Kreta und 
Olympia bestanden haben ; eine semitische, ohne Zweifel phönicische 
Ansiedlung in der Nähe von Olympia bezeugt u. a. gerade der Fluss- 
name Jardanos ^). Nur kehre man nicht auf deji schon von Lobeck 
b^ämpften Standpunkt Höck's (in seinem „Kreta") zurück und 
benütze nicht zum Erweis , solcher realer Zusammenhänge dürftige 
und abenteuerliche Traditionen, denen die Erfindung und ihre Ab- 
sicht an der Stirn geschrieben steht ^). An dem hohen Alter des 
Rhea- und Kronoskults in Olympia darf freilich nicht gerüttelt 
werden. Zwar der Tempel der Göttermutter, das jüngst aufgedeckte 
Metroon, ist unter den drei Tempeln Olympia's der späteste, seine 
Erbauung kann nach den „Ausgrabungen zu Olympia'' IV S. 33 
annäherungsweise in das 4. oder 3. Jahrhundert vor Chr. gesetzt 
werden ; aber der Altar des Kronos und der Rhea wird schon von 
Herodoros bezeugt (Schol. Pind. Ol. Y, 10); und eine Bestätigung 
des hieraus sich ' ergebenden Alters des Rheakults in der Altis 
scheint sich von archäologischer Seite durch den Umstand zu er- 
geben , dass in der Nähe eines Altar 's an der Westseite des Me- 
troon 's in der tiefsten Schicht mehrere K y m b a 1 a gefunden 
wurden, „die ohne Zweifel dem Kult der [;.T0T7)p Östov zuzuschreiben 
sind, für welchen ihr Gebrauch schon durch ein Zeugniss Pindar^s 
(Fragm. 48 Böckh) feststeht" (Furtwängler a. 0. S. 33). Wenn 
ferner auf dem Gipfel des Kronion die sog. BxctT^at zur Zeit der 
FrüWings-Tag- und Nachtgleiche dem Kronos opferten (Paus. VI, 
20, 1), so ist an der Alterthümlichkeit dieses Kults gewiss nicht 
zu zweifeln. 

Mit der im Obigen vertretenen Ansicht über Alter und Werth 
der bei Pausänias vorliegenden Tradition über die älteste Stiftung 
der olympischen Spiele ist auch die Schätzung der damit zusammen- 
hängenden Legende gegeben, dass Zeus mit Krojios in Olympia 



1) Über Kultzusammenhängc zwischen Phönicien und dem Peloponnes, 
namentlich Elis vgl. ausser Curtius Peloponnes II, 10 f. Baudissin, 
Studien zur semit. Keligionsgfesch. II, 166. 198 und die dort angegebene Lit- 
teratur. 

. 2) In denselben will auch Petersen, Kunst des Pheidias S. 346 „bei 
vielen späteren Zusätzen einen ächten Kern" erkennen. 
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gerungen habe (V, 7, 10; Vin, 2, 1 ^)). Es ist die nachträglich 
(und zwar spät) gemachte Aufstellung eines mythischen Vorbilds 
für den gymnischen Agon, und nicht umgekehrt ist der Agon die 
Nachbildung eines geglaubten mythischen Vorgangs (Petersen Kunst 
des Pheidias S. 20). Überhaupt in den meisten Fällen, wo Agonen 
an mythische Vorbilder geknüpft werden, als deren Nachahmung 
sie erscheinen sollen, ist diese Vorstellung einfach als ein Ausfluss 
der weitgreifenden griechischen Neigung zu betrachten , menschliche 
Vorgänge in eine ideale, göttliche Sphäre zu erheben und ihnen so 
eine höhere Weihe zu verleihen; und die ursprüngliche Be- 
ziehung der Agone zur Gottheit darf doch wohl in nichts anderem 
gesucht werden, als in dem Streben, ausser dem Schönsten und 
Besten von andern Dingen auch die leibliche Trefflichkeit vor den 
Göttern darzulegen (so Schömann Gr. Alterth. II, 70; dagegen 
Petersen a. 0.). 

Auf den idäischen Herakles und seinen Abkömmling Klymenos 
von Kreta folgt nun in der mythischen Vorgeschichte der olympi- 
schen Spiele bei Pausanias eine längere Reihe von Ordnern der- 
selben: Zunächst des Aethlio's Sohn Endymion, der Klymenos ver- 
trieben hatte; etwa ein Menschenalter nach Endymion feierte Pelops 
die Spiele dem olympischen Zeus zu Ehren glänzender, als alle vor 
ihm ; weiter Amythaon ; Pelias und Neleus ; sodann Augeas und end- 
lich Herakles, des Amphitryon Sohn, nach der Eroberung von Elis. 
Bei dieser letzteren Feier ist bereits eine grössere Reihe von Kampf- 
arten vertreten: ausser dem Wettlauf das Ringen, der Faustkampf, 
das Pankration, das Wagenrennen und das Pferderennen. Mit 
Oxylos, der die Uerakliden in den Peloponnes führte, wird die Ge- 
schichte der Spiele in die historische Zeit übergeleitet. 

JVIit diesem Bericht des Pausanias über die mythische Vorge- 
schichte der Olympien stimmt nun im Wesentlichen überein der von 
Sext. Julius Africanus, dem Vater der christlichen Chrono- 
giaphie, seinem Olympionikenverzeichniss^als Einleitung vorange- 
stellte Abschnitt „TCSpl tyi? ^iazo}^ toü aYo^vo? töv 'OXujxTrtwv" 



1) DßS8 die Bemerkung des Pausanias VIII, 2, 1 auf dieselbe Quelle 
zurückgebt, wie V, 7, zeigt neben der Gleichheit des Überlieferten die An- 
deutung über die Gewährsmänner, die in dem Satz liegt: sTcavayouai-auTÖv 
(den Agon) e?; toc avtoie'pto tou avöpojjcwv y^voü^, analog dem 'HXsi'wv o\ ta 
ap^r^aiÖTaTa (JiVTjjxoveüovTes V, 7, 6. 
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(Eusebius ed. Schöne I p. 192). Hiernach lassen „ol TtoppwTaTü) 
xoX^ ypo'^OK; TYiv 9^<Ttv aÜTou rpoaYovTe;" (vgl. die Ausdrücke bei 
Pausan. oben S. 77 A. l) die Spiele von einem der idaischen Daktylen 
gestiftet werden ^). Dann folgen als Agonotheten Aethlios und sein 
Sohn Epeios, Endymion, Aleidnos, Oinomaos; weiter feierte P^lops' 
die Spiele zu Ehren seines Grossvater 's Zeus, endlich Herakles, der 
Sohn der Alkmene und des Zeus. — Erwägt man diese Ähnlichkeit 
zwischen Pausanias und Julius Africanus und die Stellung des Stücks 
bei Pausanias an der Spitze eines Abschnitts, in dem P. unzweifel- 
.haft aus einem Olympionikenverzeichniss geschöpft hat, so lässt sich 
die Vermuthung nicht abweisen, dass die mythische Vorgeschichte 
der Olympien (c. 7, 6 — 8, 4) eben einer solchen avaYpa9'/i (d. h. 
nicht den Urkunden selbst, sondern einer litterarischen Quelle, einem 
Handbuch) entnommen ist ^). 

Eine von dem Bericht des Pausanias, und ebenso von dem 
des Africanus abweichende, merkwürdige Tradition ist uns nun bei 
Phlegon von Tralles Fr. 1 (Müller Fr. h. gr. HI, 603) erhalten. 
Von dem idäischen Herakles ist hier keine Rede, vielmehr werden 
als erste Begründer der olympischen Spiele aufgeführt: Peisos, 
Pelops und Herakles, Sohn des Amphitryon. Pelops hält den Agon 
zu Ehren des Oinomaos, Herakles zu Ehren des Pelops. Sogar das 
delphische Orakel lässt sich hier herbei,^ diesen historischen' Auf- 
schluss über die Stiftung der Spiele zu geben. Es sieht fast aus, 
als ob mit der durch die Pythia sanktionirten Erzählung, die in 

1) Es ist interessant, dass diese mythische Stiftung durch einen idäischen 
Daktylen (Herakles) sogar inschriftlich zu einer chronologischen Bestimmung 
oder vielmehr Spielerei verwendet worden ist. Auf dem 1879 gefundenen 
Bronzediskus Archäol, Zeitung 1880 S. 64 (n. 356) ist eine Doppeldatirung 
gegeben, Ol. 255 (d. h. 241,44 n. Chr.) = Ol. 456. Bitten berger hat ohne 
Zweifel Recht, wenn er annimmt, dass die letztere Zahl an die allererste 
mythische Einsetzung (durch den idäischen Herakles) anknüpft. Es müsste 
demgemäss ein chronologisches System existirt haben, wornach jene erste 
EiiTBetzung um 201 Olympiaden vor die erste gezählte fiel; ein solches lässt 
sich freilich, wie es scheint, nicht nachweisen ; nach Eusebius (s. ob. S. 4) 
würden nur etwas über 700 Jahre herauskommen. 

2) Diese Vermuthung hat Hirt, de fontibus Pausan. in Eliacis (Greifs- 
wald 1878) p. 14 ausgesprochen. Den Abschnitt bei Africanus glaubt Geiz er, 
Spxt Julius Africanus S. 168 auf den Eleer Aristodemos, einen Olympio- 
nikenforscher, zurückführen zu können. Indess reicht „die specifisch eleische 
Tendenz" des Berichts doch nicht aus, um diese Vermuthung zu stützen. 
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dem Orakelspruch etwas gewaltsam herbeigezogen erscheint, eine 
oder mehrere abweichende Traditionen beseitigt werden sollten. 
Weiterhin wird dann berichtet, dass Lykurg, Iphitos und Kleqsthenes 
von Pisa (der sonst nirgends genannt wird) gemeinsam ,die olym- 
pische Panegyris geordnet haben. Es ist unverkennbar, dass in 
dieser Tradition mit ihrer Zurückführung auf einen mythischen 
Eponymos von Pisa (nach der Nebenform rietcra, Ost^rat; — bei 
Paus. V, 17, 9 und VI, 22, 2 ritao;) und auf einen König von 
Pisa eine pisatische Tendenz sich geltend macht. Zweifelhafter ist, 
ob man den Kreis, in dem diese Tradition entstanden ist, näher 
bezeichnen kann, wie diess Busolt, Forschg. z. gr. Gesch. I. S. 7 
thut, der aus der „ausgeprägt hieratischen Färbung der ganzen bei 
Phlegon Fr. 1 erhaltenen kurzen Geschichte der Entstehung und 
ersten Entwicklung der Olympien" den Schlüss zieht, dass der Ur- 
sprung der Tradition auf die olympische Priesterschaft zurückzu- 
führen sei. Das Fragment enthält gute, als historisch anzusehende 
Nachricjiten, und es ist darum anzunehmen, dass die Tradition von 
Peisos (Pisos) eine verhältnissmässig alte ist. Sie liegt übrigenis, was 
bisher nicht beachtet worden, oifenbar auch in einer Notiz des Ety- 
molog. Magn. (623, 16) vor, wornach Olympia nach der Gemahlin 
des Pisos den Nainen erhalten hat ^). Indess ist diese Tradition, 
welche den Ursprung der olympischen Spiele an den schattenhaften 
Eponymos von Pisa, Pisos oder Peisos, anknüpft, jedenfalls ver- 
einzelt geblieben und hat es zu keiner Popularität zu bringen ver- 
mocht. 

Wir haben gesehen, dass die im Älterthum verbreitetsite und 
populärste Tradition, welche die Stiftung der olympischen Spiele 
auf den thehanischen Herakles zurückführt, nach dem uns vorliegen- 
den Material auch die älteste Tradition gewesen ist. Nun heisst 
es bei Paus. Y, 4, 6, nachdem angegeben, Iphitos habe von dem 
delphischen Orakel das Geheiss erhalten, die olympischen Spiele zu, 
erneuern: „auch überredete Iphitos die Eleer, dem Herakles zu 
opfern, sie, die früher den Herakles für ihnen feindselig angesehen 
hatten". Dieser Satz ist die Basis, auf welcher Busolt a. 0. 
S. 10 f. folgende historische Folgerungen aufbauen zu dürfen glaubt. 

1) So hat auch der als Stifter der Spiele gedachte thebanische Herakles 
dem Ort derselben den Namen Olympia gegeben, Schol. Pindar Ol. V, 10. 
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Zunächst werden die Eleer als ätolische Eleer bezeichnet und 
dabei neben Paus. a. 0. Hekataeus (bei Strabo VIII p. 524) citirt, 
der die Epeer von den Eleern unterscheidet und jene mit Herakles 
gegen Augeas zu Felde ziehen lässt. „Jene Tradition, dass Hera- 
kles, der Begründer der Olympien, den ätolischen Eleern ursprüng- 
lich feindselig gewesen sei, hatte ihren guten Grund. Wir finden 
nämlich in dem Pisatenland Spuren eines alten bedeutenden Herakles- 
kultus Die ätolischen Eleer betrachteten also den H. als 

einen feindlichen Heros, weil er ein Schutzgott der Pisaten war. 
Nachdem sie aber den Pisaten den grössten Theil ihres Landes 
mit Olympia entrissen hatten, übernahmen sie nach hellenischem 
Gebrauch auch die Pflege der gangbaren Kulte des unterworfenen 
Landes. Mit andern Worten: Iphitos überredete die Eleer, dem 
Herakles zu opfern' ^ Die Grundlage dieser Argumentation Busolt's 
ist nun aber keineswegs haltbar. Es ist zunächst principiell ver- 
fehlt, als Beleg für den ersten Satz neben Pausanias den Hekataeus 
zu citiren, dessen Bericht über- das Verhältniss der Epeer und der 
Eleer von der Darstellung des Pausanias (und des ApoUodor) voll- 
ständig abweicht ^). Die Betrachtung des Zusammenhangs der Er- 
zählung bei Pausanias ergibt eine andere .einfache Deutung der 
Angabe, dass Iphitos die Eleer überredet habe, dem Herakles zu 
opfern, — eine Deutung, die freilich keine historische Folgerung 
zuläsßt. Die Eleer (gerade nicht die ätolischen) mussten mit Hera- 
kles versöhnt werden, der sie unter ihrem König Augeas bekriegt 
hatte; es musste mit andern Worten erklärt werden, warum die 
Eleer dem H. einen Kult weihten und die olympischen Spiele auf 
ihn zurückführten, nachdem er ihnen doch feindlich gegenüber ge- 
standen war. Und auch die Pisaten hatten ja nach der Darstellung 
des Pausanias (V, 3, 1) an dem Krieg gegen Herakles Theil ge- 
nommen, und H. war nur durch einen Orakelspruch abgehalten 
worden, sie daftlr zu strafen. Wenn Busolt als Spuren eines alten 
bedeutenden Herakles- Kultus in dem Pisatenland anführt, dass eine 
der pisatischen xichtstädte Herakleia hiess, und dass an der Grenze 



1) Die von Busolt nach dem Vorgang von E. Curtius vertretene 
Ansiebt über die älteren Völkerverhältnisse der Landschaft T -- ^^«aKo'nen 
[Ureinwohner] — Epeer — ätolische Eleer) sucht B. Niese, Sybel's bistor. 
Zeitscbr. 1880, 390 als eine nnhistorische Construction nachzuweisen. 
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zwischen der Pisatis und Arkadien ein zerfallenes („altes" B.) 
Heraklesheiligthum stand (Paus. VI, 21, 3), so beweist wenigstens 
das letztere Zeugniss sehr wenig. Zu Pausauias' Zeit lagen bekannt- 
lich schon viele Tempel in Trümmern, ohne desswegen immer in 
hohes Alterthum zurückzureichen; wie denn der Perieget unmittel- 
bar nach der Nennung jenes Heiligthums (§ 4) einen ebenfalls in 
Trümmern liegenden Tempel des Asklepios (also einer verhältniss- 
mässig sehr jungen Gottheit) beschreibt. Eher hätte B. das Schnitz- 
bild des Herakles in Pisa nennen können, das nach Apollodor 
n, ,6, 3 Dädalos yerfertigt hatte. Dieses wird denn auch schon 
von K. 0. Müller Dorier I, 447 zu Gunsten seiner Ansicht ang^ 
führt, dass die Tradition von Herakles als dem Stifter der Olympien 
zunächst von den Pisaten ausgebildet wurde. Indess wenn diese 
Tradition von einem uralten einheimischen Herakleskult ausgegangen 
wäre, so müsste es doch auffallen, dass in Olympia selbst nach 
uusern Quellen kein Kult des Herakles von grösserer Bedeutung 
hervortritt: es ist lediglich der Altar des (mit dem idaischen H. 
identificirten) Herakles Parastates, von dem wir erfahren (Paus. 
V, 14, 7) *), sowie der Altar des H., von dem es zu Pausanias' Zeit 
zweifelhaft war, ob er sich auf den „Kureten oder den Sohn der 
Alkmene" bezog (V, 14, 9), Und doch übernahmen die ätolischen 
Eleer die Pflege des Herakleskults des unterworfenen Landes nach 
antikem Gebrauch (Busolt a. 0.) ^). Freilich konnte ihnen anderer- 
seits die Überlieferung, dass H. der Stifter des olympischen Festes 
war, „ganz und gar nicht genehm sein, da sie dem ältesten Hera- 
klidenhaus, den Herrschern von Argos, legitime Ansprüche auf die 



1) Auch im Gymnasium der Stadt Elis war ein Altar „des idaischen 
Herakles, mit Beinamen Parastates" (Paus. VI, 23, 3), 

2) Wenn es bei Ephorus fr. 15 (Strabo VIII p. 357) heisst: ^rapa- 
Xaßsiv 5k (sc, tou$ A^tojXou;) xat trjv eTctex^Aeiav xou Upou xou 'OXufiTciaatv , tJv 
sTyov o\ 'Ayatoi (wobei übrigens die 'Ayaioi ziemlich räthselhaft sind und 
vielleicht nur auf dem Fehler eines Abschreibers beruhen), so ist damit 
das Zeusheiligthum gemeint. — Es bleibt übrigens einer künftigen For- 
schung überlassen, diesen alten Herakleskultus und die damit zusammen- 
hängenden olympischen Spiele für phönicischen Ursprungs zu erklären. 
Es würde ja hiefür die Analogie der isthmischen Spiele zu Gebot stehen, 
die in Beziehung zu Melikertes, welcher der phönicische Herakles „Melkart" 
ist, gesetzt werden und die in der That demgemäss schon in sehr alter Zeit 
bestanden haben mögen. 
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olympische Agonothesie gab'' (vgl. oben über Pheidou). Dem gegen- 
über hätten sich die ätolisch^ Eleier auf die Tradition der Pelo- 
piden gestützt (vgl. P^us. Y, 4, 3; 8, 2). Im Ansciiluss an Grote 
nimmt B. weiterhin an, dass die Tradition, die Pelopiden hätten 
früher in Pisa residirt und wären erst von da nach Mykene ge- 
kommen, erst in verhältnissmässig später Zeit erfunden worden sei. 
Damit dass ein Pelopide als Synoikist des Staates der Eleer galt 
(Paus. V, 4, 3), hätte dieser Staat sein Recht auf Pisa und die 
olympische Agonothesie begründet. Wir können in dieser neuesten 
Hypothese nur eine weitere aber nicht empfehlenswerthere Com- 
bination erkennen, zu den verschiedenen, die wir bereits über die 
Entwicklung der Traditionen über die olympischen Spiele besitzen; 
und namentlich darf wohl ein Bedenken geäussert werden, ob es 
bei dem Charakter der Erzählung des Pausanias zulässig ist, ein- 
zelne Angaben aus derselben in der Weise, wie es B. thut, heraus- 
zunehmen, um mit ihrer Hilfe ein Bild von dem wirklichen Gang 
jener Traditionen zu gewinnen. Im übrigen wird hier keineswegs 
beabsichtigt, in eine weitgreifende Untersuchung über die Entwicklung 
der Herakles- und der Pelopsmythen und -kulte mit besonderer Be- 
ziehung auf die vorliegende Frage einzutreten, und nur einige An- 
deutungen mögen diese Darlegung der Traditionen über die Stiftung 
der olympischen Spiele bescbliessen. Schon früher wurde unter der 
Voraussetzung der Richtigkeit der Überlieferung, dass Iphitos und 
Lykurg gemeinsam die Olympien geordnet, die Yermutliung ausge- 
sprochen, dass die Tradition von Herakles erst durch Lykurg her- 
eingekommen sei (vgl. Hermann Gottesd. Alterth. § 49, 2); und so 
hat neuestens auch E. Curtius in dem zu Anfang citirten Aufsatz 
„Sparta und Olympia" Hermes XIII, 132 angenommen, dass „der 
Vertrag des Iphitos mit dem Heraklidenstaat die Einführung des 
Herakleskultus zur Folge hatte". Abgesehen davon, dass jene 
Überlieferung von Iphitos und Lykurg auch aus andern Gründen 
wahrscheinlich nicht richtig ist, ist aus dem Fehlen von Lacedämo- 
niern in dem Olympionikenverzeichniss des Eusebius bis zur 15. Ol. 
ijiit Recht geschlossen worden, dass der dorische Staat in Lakonien 
zur Zeit der ersten Olympiaden noch gar keinen bemerkenswerthen 
Einfluss auf Elis ausgeübt hat (Busolt S. 11, 15). Die Haupt- 
frage ist, ob der Herakles- oder der Pelopstradition die Priorität 
gebührt. Dass wir die Tradition von Herakles bis wenige Jahr- 
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»zehnte nach der Organisation der Spiele durch Iphitos (= der ersten 
gezählten Ol. vgl. S. 2) hinauf verfolgen können, ist nun doch 
eine Thatsache, die schwer ins Gewicht fällt. Es sind oben Be- 
denken gegen die Ableitung dieser Tradition von einem altpisati- 
schen Herakleskult geltend gemacht worden, und unter dieser Vor- 
aussetzung liegt es am nächsten, dieselbe vielmehr als durch ä^ie 
dorische Wanderung und zwar näher in Folge der engen Verbin- 
dung der ätolischen Eleer mit den Herakliden entstanden aufzu- 
fassen. Was Pelops betrifft, so erscheint wenigstens das einleuch- 
tend, dass die Genealogie, welche den Eponymos der ganzen Halb- 
insel mit dem bescheidenen Pisa in Verbindung brachte, in Griechen- 
land nicht in Umlauf kommen konnte, wenn sie nicht von der vor- 
her begründeten Verehrung für Olympia unterstützt wurde, mit an- 
dern Worten, ehe das Fest eine panhellenische Bedeutung gewonnen 
hatte ^). Jedenfalls darf nicht zum Erweis der Priorität der Pelops- 
tradition die hohe Verehrung geltend gemacht werden, welche dem 
' Heros gezollt wurde, nach der Versicherung des Pausanias, er 
werde von deiji Eleern in Olympia soweit vor allen andern Heroen 
verehrt, als Zeus vor den übrigen Göttern (V, 13, 1) 2). Denn ab- 
gesehen davon, dass, mit dem Kult des felops keineswegs noth- 
wendig die Auffassung des Heroen als Stifters der Spiele gegeben 
war — woraus geht hervor, dass der Kult in so frühe Zeit zu- 
rückreicht, als in jenem Fall angenommen werden müsste? Einige 
Momente lassen die Vermuthung Duncker's (G. d. A. HI, 146. 599 f.) 
ansprechend erscheinen, dass die Tradition, welche den von Homer 
als Rossebändiger gefeierten Pelops einführte, init der in der 
25. Ol. (680/77 v. Chr.) erfolgten Hinzufügung des Wagenrennens 
zifsammenhieng und dass damals auch das Pelopion in der Altis 
errichtet wurde. Die Thatsache, dass auf der Kypseloslade bereits 
der Wagenkampf des Pelops und des Oinotnaos dargestellt war, 



1) Diesen Gesichtspunkt hat Grote, Gr. Gesch. I, 126 hervorgehoben. 

2) Das Pelopion ist durch die deutschen Ausgrabungen 1879 aufge- 
deckt worden, ein mit Porosquadern eingehegter Bezirk, dessen Lage genau 
den Angaben des Paus. (a. O.) entspricht. „Das Innere des Bezirks nimmt 
ein niedriger Hügel ein, dessen sanft ansteigendem Fuss die Umfassungs- 
mauer in der Form eines unregelmässigen Fünfecks folgt.'* (Arch. Zeitung 
1879, 123.) Man darf auf weitere Mittheilungen über dieses wichtige Heroon 
gespannt sein. 
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(Paus. V, 17, 7) würde nur in dem Fall jenen Ansatz Duncker's 
umstossen, wenn die von Pausanias wiedergegebene Tradition richtig 
wäre, wornach die Lade auf einen Vorfahren des Kypselos zurück- 
gehen würde (womit wir in das achte Jahrhundert kommen würden) ; 
allein diese Tradition ist sicher unhaltbar und die Lade vielmehr 
nach bestimmten Indicien etwa in die Mitte des 6. Jahrh. vor Chr. 
zu setzen ^). 

Wenn wir mit den vorstehenden Ausführungen der Mahnung 
Strabo's nicht gefolgt sind: „eöcGat yap Set toc TraXati .... -rrspl 
T*^; öecscöc ToO ayövo^", so hat sich uns doch kein Grund gegen 
seine Ansicht von dem Ursprung der olympischen Spiele ergeben; 
und es wird überhaupt schwerlich gelingen, durch eine besser be- 
gründete und genauere Vorstellung vpn diesem in mythisches Dunkel 
gehüllten Ursprung das Urtheil zu ersetzen, das Strabo, auch hier 

1) Ich kann es mir nicht versagen, dieöe Gelegenheit zu benützen, um 
eine Vermuthung über die Herkunft der Kypseloslade zu äussern. O. Jahn 
hat Hermes III, 192 aus Paus. VI, 18, 6 ff. den scharfsinnigen und über- 
zeugenden Schluss gezogen, dass die in der Kaiserzeit herrschende Über- 
lieferung von der Beziehung des Kypselos zu der Lade von früheren Exe- 
geten noch nicht vertreten wurde (womit zusammenhängt, dass Paus, über 
die Kypseloslade die Schriften dieser älteren Exegeten benützte). Jene Über- 
lieferung hat nun als eine sehr späte lediglich keine Glaubwürdigkeit, und 
wir gewinnen damit die Freiheit, in Bezug auf Zeit wie auf Provenienz der 
Lade nach andern Indicien zu suchen. In der Technik der Holzskulptur, 
welche durch die Kypseloslade vertreten wird, haben speziell spartanische 
Künstler, Schüler des Dipoinos und Skyllia sich ausgezeichnet, die auch 
mehrfach für Olympia gearbeitet haben (Theokies, Dorykleidas und Dontas, 
vgl. Paus. V, 17, 1; VI, 19, 14). Diese Künstler ^ind aber um die Mitte 
des 6. Jahrhunderts vor Chr. zu setzen (Brunn, Künstlergesch. I, 26); 
in diese Zeit fällt nun eben nach Indicien, die hier nicht näher erörtert 
werden können, die Kypseloslade. Man darf hier wohl im Allgemeinen 
darauf hinweisen, dass das 6. Jahrhundert in Kultur und Kunst offenbar 
die Glanzperiode von Sparta repräsentirt. Wenn ich vermuthen möchte, 
dass auch die Kypseloslade in direktem Zusammenhang mit spaii;anischer 
Kunst steht und von spartanischer Provenienz ist, so erhält diese Ver- 
muthung, wie ich glaube, durch einen besondern Umstand eine Bestätigung. 
Im vierten Bildstreifen von unten gerechnet wird die Mitte, also die hervor- 
ragendste Stelle, von der Darstellung der Dioskuren mit Helena und Aithra 
eingenommen — eine Darstellung von eminent spartanischem Charakter: 
die Dioskuren, Hauptgottheiten der Spartaner, befreien ihre Schwester Helena 
aus der Gewalt des Theseus und führen die Mutter des Theseus als Ge- 
fangene und Sklavin mit sich fort. 
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seinen gesunden historischen Sinn bewährend, ül^er diese Frage aus- 
gesprochen hat (Vm p. 354): „Der olympische Agon ist eine Stif- 
tung der Ätoler, welche mit den Herakliden unter Oxylos einge- 
wandert waren; wenn er aber je schon jfrüher (zur Zdt des tro- 
janischen Kriegs) bestanden hat — setzt Strabo nachträglich (p. 355) 
vorsichtig hinzu — so war er jedenfalls kein berühmter Agon". 
Tübingen. P. Knapp. 

IL Geometrisches. 

In Folgendem möge die Behandlung einer Aufgabe mitgetheilt 
werden, welche in neuerer Zeit (in anderer Form) bei einer öffent- 
lichen Prüfung vorgekommen ist, und sowohl um ihrer selbst willen 
als auch wegen der sich anschliessenden Folgerungen einer öffent- 
lichen Besprechung an diesem Orte nicht unwerth erscheinen wird. 
Sie lautet: 

Die Schnittpunkte einer Ebene mit drei bestimmten 
Mantellinien eines Drehungskegels sind gegeben, der 
Schnittpunkt mit irgend einer vierten Mantellinie soll 
b estimmt werden. 

Um die bei der analytischen Behandlung dieser Aufgabe vor- 
kommenden Grössen mit der erwünschten Schärfe zu definiren, be- 
diene ich mich eines Ausdrucks, der sonst meines Wissens nicht 
angewendet wird, aber vielleicht Beifall bei dem Leser findet. Wie 
man die zwei sich nach entgegengesetzten Richtungen erstreckenden 
Theile, in welche eine unbegrenzte Gerade durch einen darauf 
angenommenen Punkt zerlegt wird, die Zweige der Geraden nennt, 
so nenne ich die zwei Theile, in welche eine unbegrenzte Ebene 
durch eine darin gezogene unbegrenzte Gerade zerlegt wird, die 
zwei Blätter der Ebene. Dieser Ausdruck wird kaum einer 
weiteren Rechtfertigung bedürfen, wenn man bemerkt, wie kurz und 
bestimmt man damit bezeichnet was man meint, wenn man etwa 
von dem -f-x Blatt der xy Ebene oder dem +z Blatt der xz Ebene 
spricht. 

Es sei ein rechtwinkliges Koordinatensystem zu Grunde gelegt 
mit dem Ursprung in der Spitze, und der zAxe in der Axe des 
(Doppel-).Kegels. Der positive Sinn sei derjenigen Drehung um 
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die zAxe zugeschrieben, welche im Betrage vou 90^ mit- dem 
-j-x Blatt der xz Ebene vorgenommen werden muss, wenn dasselbe 
dadurch in die Lage des -+• y Blattes der yz Ebene gebracht werden 
soll. Eine Mantellinie des Doppelkegels werde bestimmt durch die 
positive Drehung cp, welche mit dem -f-xBlaftt der xz Ebene vor- 
genommen werden muss, wenn dasselbe denjenigen Zweig der Mantel- 
linie in sich aufnehmen soll, der mit der -f-zAxe einen spitzen 
Winkel a macht. Ein Punkt auf der Mantellinie werde bestimmt 
durch seinen mit positivem oder negativem Vorzeichen eingeführten 
Abstand r vom Ursprung, je nachdem der Punkt auf dem genannten 
Zweig der Mantellinie liegt, oder auf dem entgegengesetzten. 

Unter diesen Voraussetzungen werden die rechtwinkligen Koor- 
dinaten des Punktes 

X = r sin a cos <p; y = r sin a sin <p; z = r cos a. 

Führt man in der Gleichung der schneidenden Ebene 

= 1 + xA 4- By -f Cz 

nach einander sowohl die obigen Werthe von x, y, z als auch 
diejenigen ein, welche den gegebenen Schnittpunkten auf drei be? 
stimmten Mantellinien entsprechen, und mit (pi, ©2, 93 statt (f und 
ri, r2, rj statt r erhalten werden, so hat man vier Gleichungen, 
von denen die drei letzten dazu dienen, die Koeffizienten A, B, C 
in (pi, "pj, 93, ri, r2, r-s zu bestimmen, die erste aber liefert nach 
Substitution der erhaltenen Ausdrücke das Mittel, um zu jedem 
weiteren Werth von (p den zugehörigen Werth von r anzugeben, 
womit die Aufgabe aufgelöst ist. Kürzer gesagt: Die Gleichung, 
welche die Auflösung der Aufgabe enthält, ist das Resultat der 
Elimination von A, B, C zwischen den vier Gleichungen, und kann 
mit Benützung- der Determinanten-Form so geschrieben werden : 

1 

cos (p sin o 1 ! 



= 



r 

1 

~ cos ©1 sm 9i 1 
ri 

1 

cos ©2 sm ©9 1 
r-i ^ '" 

1 

cos 03 sm 93 1 



Corresp.-Bl. 1881, 1 & 2. 
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^ Die Ausführung der Determinante (oder die Elimination nach 
den gewöhnlichen Methoden) gibt: 

-j sm (92—91) + sin (93—92) + sin (91—93) 
= A sin (92—9) + sin (93—92) + sin (9 — 93)1 
4- 4 sin (9 —91) + sin (93 — 9) + sin (91—93). 
I sin (92—91) -h sin (9 — 92) + sin (91 — 9)1 
sin (93 — 92) + sin (91—93) + " sin (92—91) 



r2 
1 

1 



{1 1 1 
- (sin 92 —sin 93) -| (sin 93 — sin 91) -[ (sin 91 — sin 02) 
1*1 ^2 r3 • I 

-|- sin 9]— (cos 91 



j 

-cos92)H — (COS91 — cos93)-f- (COS92 — cos9])|. 

^2 ^3 ' j 

Was vor Aljem an diesem Resultat auffällt, ist der Umstand, 
dass a, die Amplitude des Kegels, nicht darin vorkommt, weil bei 
der Elimination mit A, B, C auch cos oc und sin a ausfallen. Man 
hat daraus zu schliessen: 

Wenn gleichzeitig die Amplitude des Kegels und die Lage der 
schneidenden Ebene sich so ändern, dass doch die Abstände. ri, r^, rn 
der Kegelspitze von den Schnittpunkten der Ebene mit drei durch 
die Werthe 91, 92, 93 bestimmten Mantellinien sich nicht ändern, 
so bleibt auch der Abstand der Spitze von dem Schnittpunkte der 
Ebene mit der durch irgend einen weiteren Werth von 9 bestimmten 
Mantellinie unverändert. 

Oder etwa: Wenn man Drehungskegel durch eine Ebene 
schneidet und auf jeder Mantellinie den Schnittpunkt markirt, so 
bleiben diese Punkte immer in einer Ebene, auch wenn die Ampli- 
tude des Kegels beliebig vergrössert oder verkleinert wird. 

Setzt man a = 90^, so tritt derjenige Grenzfall der Aufgabe 
ein, in welchem die Kegelfläche zur xyEbene wird, und die Schnitt- 
ebene mit ihr zusammenfällt, sobald die drei durch ihre Polar- 
koordinaten ri und 91, r2 und 92, r^ und 93 bestimmten Punkte 
darin nicht in einer Geraden liegen; der Schnitt der Ebene mit 
einer weiteren Mantellinie, d. h. einer weiteren in der Ebene durch 
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den Ursprung gezogenen Geraden ist dann an und für sich un- 
bestimmt, unsere obige Gleichung dient aber dessen ungeachtet 
immer noch dazu, um zu jedem Werthe von 9 den zugehörigen 
Werth von r zu bestimmen; der Schnittpunkt wird ein bestimmter, 
sobald man' den Fall als Grenzfall eines wirklichen Kegels betrachtet. 
Unsere Gleichung zwischen den Polarkoordinaten r und 9 stellt uns 
eine durch die drei gegebenen Werthpaare von r und 9 bestimmte 
Kurve dar, welche ohne alle Rücksicht auf die Amplitude « des 
Kegels zur Auflösung der Aufgabe dient. Was für eine Kurve ist 
diess? Die Antwort ist nicht schwer: Fasst man die durch die 
gegebenen Grössen bestimmten Glieder unter abgekürzten Bezeich- 
nungen zusammen, so lässt sie sich so schreiben: 

p 

~ = Q -f- M cos 9 4" ^ s^° ? 

P ^ 
oder, wenn == p gesetzt wird, und die Hilfsgrössen e und X aus 

e cos A =. und e sin A = 

berechnet werden: r = ^- , , - . 

1 ^ e cos {(f—K) 

gehört also einem Kegelschnitt an mit einem Brennpunkt im Ursprung, 
dem Parameter p, der (numerischen) Exzentrizität e, und dem 
Azimuth X des Radius nach dem nächsten Endpunkt der grossen 
Axe bei einer Ellipse, der reellen Axe bei einer Hyperbel, oder 
endlich nach dem Scheitel schlechtweg bei einer Parabel. 

Dass diese beim ersten Anblick überraschende Bemerkung ihren 
selbständigen geometrischen Grund in bekannten Eigenschaften der 
Kegelschnitte haben muss, lässt sich ja nicht anders erwarten. Die 
Kurve wird ein Kegelschnitt mit dem Brennpunkt im Ursprung, 
weil die Schnittkurve im Grenzfall des in eine Ebene übergehenden 
Kegels mit ihrer Orthogonalprojektion auf die xy Ebene zusammen- 
fällt, und die Orthogonalprojektion irgend einer ebenen 
Schnittkurve eines Drehungskegels auf eine zur Axe senk- 
rechte Ebene (Basisebene) stets ein Kegelschnitt mit 
einem Brennpunkt in der Projektion der Kegelspitze oder 
in dem Mittelpunkte des Basiskreises ist. Dieser Satz ist 
nicht neji, aber, wie ich mich bei der Umfrage in befreundeten 
Kreisen überzeugt habe, nicht so bekannt, als sich nach der Menge 

2* 
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der tausend und aber tausend Projektionen dieser Art, die in den 
Übungen zur darstellenden Geometrie schon konstruirt worden sind,, 
erwarten Hesse. Wenn man den Satz weiss, so sieht man ihn 
jeder solchen Zeichnung an. Aus unserer obigen Gleichung ergibt 
er sich alsbald, denn mit sin a durchdividirt zeigt sie slcl^ in ihrer 
ursprünglichen For^n auch noch giltig, wenn man unter, r,^ ri, r^, r^ 
nicht Abstände von der Kegelspitze, sondern ihre Projektionen auf 
die Basisebene d. h. Radien der Projektion der Schnittkurve ver- 
steht. Rein geometrisch ergibt er sich aber so: Projizirt, man 
einen Punkt P der Schnittkurve selbst sowohl aus der Kegelspitze 
in Pi auf den Basiskreis als auch orthogonal in P2 auf die Basis- 
ebene, so schneidet sich die Schnittkurven tangente zu P sowohl mit 
der Kreistangente zu Pi als auch mit der Tangente der Schnitt- 
kurvenprojektion zu P2 auf der Spur der Schnittebene in der Basis- 
ebene. Nennt man also je zwei auf Einerlei Radius liegende Punkte 
des Kreises und der Kurvenprojektion einander entsprechende, so 
zeigt sich, dass auch alle Schnittpunkte je zweier Tangenten in 
entsprechenden Punkten — d. h. je zweier entsprechenden Tan- 
genten — auf Einer Geraden, nämlich eben jener Spur liegen. 
Der Kreis und die Schnittkurvenprojektion sind daher zwei per- 
spektivisch koUinnäre Gebilde, welche irgend zwei entsprechend be- 
stimmte Punkte auf Einerlei durch den Kreismittelpunkt (als den 
Pol der Perspektivität) gehender Geraden ergeben müssen. Da nun 
die Pole von zwei zu einander senkrechten Geraden in Beziehung 
auf den Kreis je auf der änderten Geraden liegen, so muss dasselbe 
auch in Beziehung auf die Projektion der Schnittkurve der i'äll sein^ 
diess ist aber bekanntlich vom Standpunkt der projektivischen Geo- 
metrie die charakteristische Eigenschaft des Kegelschnittbrennpunkts, 
der Kreismittelpunkt ist also ein Brennpunkt des Kegelschnitte, ia 
welchem sich die Schnittkurve auf die Basisebene projizirt. 
Stuttgart den 8. März 1881. C. W. Baur. 
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III, stand des Gelehrtenschulwesens in Württemberg. 2& 



B. Beiuerknngen. 

Die Gesammtzahl der Schüler in den öffentlichen Gelehrten- 
schulen betrug am 1. Januar 1881 9064 

A. Gymnasialschüler. .' 1762 

1) in den vier niederen Seminarien . 189 

2) in den oberen Abtheilungen 

a) der Gymnasien und Lyceen. . 1263 

b) der Realgymnasien und Reallyceen 310 

B. Lateinschüler ........ 7302 

1) in den unteren und mittleren Klassen 

a) der Gymnasien und Lyceen . .3236 

b) der Realgymnasien und Reallyceen 1434 

2) a) in den 63 Lateinschulen . .2272 
b) in den 5 Reallateinschulen . . 360 

9064 
Es vertheilen sich dieselben folgendermassen : 

I. DerReligionundKonfessionnach: A. B. Zus. 

1) Evangelische 1210 5420 6630 

2) Katholiken 493 1557 2050 

3) Israeliten 55 310 365 

4) Sonst einer Konfession ... 4 15 19 
II. Den Preisen des Landes nach: 

1) Neckarkreis 765 .3384 4149 

2) Schwarzwaldkreis. 380 1380 1760 

3) Jagstkreis 232 1067 1299^ 

4) Donaukreis 385 1471 1856 

in. Dem Wohnort' der Eltern nach: 

1) Einheimische 686 5430 61 lö 

2) Auswärtige 1076 1872 2948 

darunter Nichtwürttemberger . . 123 189 312 

Abgegangen sind aus den oberen Klassen im ganzen 631 
darunter 

zur Universität 273 

in das Polytechnikum 15 

auf die Akademie Hohenheim . . 1 ^ 
in eine Schullehrerbildungsanstalt . 5 
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in eine militärische Bildungsanstalt . 21 
in die Baugewerkeschule .... 1 

in eine Oberrealschule 3 

in eine sonstige höhere öffentl. Schule 4 
zum Gewerbe und. Handel . . . .187 

zur Landwirthschaft- 13 

zu einem anderen Beruf .... 66^ 

in den Privatunterricht 5 

in das Ausland 35 

gestorben sind 2 

Abgegangen sind aus den unteren Klassen der Gymnasien 
und Lycen sowie aus den Lateinschulen im ganzen . . . 1095 
darunter 

.in eine Schullehrerbildungsanstalt . . 19 
in eine militärische Bildungsanstalt . 5 
in die Baugewerkeschule .... 2 

in eine Oberrealschule 11 

in eine sonstige höhere öffentl. Schule 12 
zum Gewerbe und Handel . , . .333 

zur Landwirthschaft 41 

zu einem anderen Beruf ., . . .121 
in eine niedere Realschule .... 260 
(darunter 133 aus KoUaboraturklassen) 

in eine Elementarschule .15 

in eine Volksschule 144 

in den Privatunterricht 36 

in das Ausland . . . ... . . 84 

gestorben sind 12 

zusammen 1726 Schüler. 

Eingetreten sind in die oberen Klassen 
(ungerechnet die aus unteren Klassen übergetretenen 

568 Schüler) im ganzen 86 

in die unteren Klassen 1683 

zusammen 1769 Schüler. 

Es ergibt sich daher vom 1. Januar 1880 bis zum 1. Ja- 
nuar 1881 eine Zunahme von 43 Schülern. 
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In Erledigung kamen in diesem Zeitraum: 
1 Seminarephorat, 
1 Seminarprofessorsstelle, 
4 Gymnasialprofessorsstellen, 
31 Präzeptorsstellen, 
7 Kollaboratorsstellen. 

Neu errichtet wurden: 

1 Gymnasialrektorat, , 

5 Gymnasialprofessorsstellen (darunter 2 provisorisch), 
5 Präzeptorsstellen (darunter 2 provisorisch), 

2 Kollaboratorsstellen. 

Besetzt' wurden: 

1 Seminarephorat, 

2 Seminarprofessorsstellen, ^ 
1 Gymnasialrektorat, 

5 Gymnasialprofessorsstellen, 
34 Präzeptorsstellen, 

1 Reallehrerstelle an einer Reallateinschule. 
11 Kollaboratorsstellen, 
wodurch 2 1 unständige Lehrer , darunter 1 Reallehramtskandidat, 
auf definitive Stellen kamen und 1 Geistlicher in den Dienst an 
Gelehrtenschulen übertrat. 

Pensionirt wurden 5 Lehrer; in den Kirchendienst über- 
getreten ist einer; gestorben sind 6. 

Die Prüfung aufProfessorate haben im Kalenderjahr 1880 
erstanden 8 Kandidaten, 7 evangelischer, 1 katholischer Konfession; 
die Prüfung auf Präzeptorate 16 Kandidaten, 14 evangelischer, 
2 katholischer Konfession; die Prüfung auf Lateinkollabora- 
turen 11 Kandidaten, 8 evangelischer, 3 katholischer Konfession; 
von denselben sind zugleich auf Realkollaboraturen geprüft 4. 

Turnunterricht wird an allen Seminarien, Gymnasien und 
Lyceen Sommers und Winters ertheilt, ebenso an 44 Lateinschulen; 
an 20 wird nur im Sommer geturnt. Die Zahl der Turnschüler 
betrug : 

auf den 1. Juli 1880 .... 6017 
auf den 1. Januar 1881 . . . 5716 
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An 4 Lateinschulen (Beilstein, Hohenheim, Langenburg, Laup- 
heim) findet kein Turnunterricht statt. 

Am griechischen Unterricht nehmen Theil: 
^ an den Oberklassen . . 1436 Schtller 

an den Unterklassen . . 2100 j, 

zusammen 3536 Schüler. 

An 8 Lateinschulen (Beilstein, Bönnigheim, Güglingen, Hohen- 
heim, Langenburg, Markgröningen, Spheer, Winnenden) befand sich 
auf den 1. Januar 1881 kein griechisch lernender Schüler. 

Was die Berechtigungen der Gymnasien und Lyceen be- 
trifft, so haben 

1) sämmtliche Gymnasien und Lyceen, Realgymnasien und 
Reallyceen die Berechtigung zur Ausstellung von Zeugnissen über 
die wissenschaftliche Befähigung für den einjährig-freiwilligen 
Militärdienst, u^d zwar: 

a) die 4 niedern evangelisch-theologischen Senjinarien, farner die 
8 Gymnasien in Ehingen, Ellwangen, Hall, Heilbronn, 
Rottweil, Stuttgart, Tübingen, Ulm (vergl. Reg.-Bl. 1880 
S. 96), sowie die 2 Realgymnasien in Stuttgart und Ulm 
(a. a. 0. S. 99) 

nach § 90, 2, a de;r Wehrordnung von 1975, in der Art^ 
dass der einjährige erfolgreiche Besuch der „zweiten Klasse'' 
d. h. der Klasse VH (oder VIH) jener Gymnasien und Real- 
gymnasien zur Darlegung der wissenschaftlichen Befähigung 
genügt; 

b) das * Gymnasium (seither Lyceum) in Ravensburg , ferner die 
.5 Lyceen in Cannstatt, Esslingen, Ludwigsburg, Öhringen, 

Reutlingen (a. a. 0. S. 100), sowie die 3 Reallyceen in Calw, 
Gmünd, Nürtingen .(a. a. 0. S. 101) . 

nach § 90, 2, b der Wehrordnung, in der Art, dass bei 
ihnen der einjährige erfolgreiche Besuch der „ersten" Klasse 
d. h. der Klasse IV des Lyceums in Öhringen, der Klasse VH 
(oder VHI) der andern Lyceen und Reallyceen erforderlich ist. 

2) Hinsichtlich der Portepeefähnrichsprüfung sind laut 

Verordnung über die Ergänzung der Offiziere des Friedensstandes 

11. März ^^^^ 
^°"» 16. April 1880, 
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a) die oben unter 1, a aufgeführten Anstalten berechtigt, sowohl 
vollgiltige Abiturientenzeugnisse, welche von der Ablegung der 
Portepeefähnrichsprüfung befreien, als auch Reifezeugnisse für 
die Prima, welche zur Zulassung zu der Portepeefähnrichs- 
prüfung berechtigen, auszustellen; 

b) die oben unter 1, b genanuten Anstalten dagegen sind zur 
Ausstellung von Entlassungszeugnissen berechtigt, welche zur 
Zulassung zu der Portepeefähnrichsprüfüng berechtigen. 

3) Das Maturitätszeugniss der humanistischen Gymnasien 
gewährt ausserdem laut Ministerialverfügung vom 19. Juni 1873 
(Reg.-Bl. S. 280) das Recht, bei jeder Fakultät der Universität, 
bei den theologischen Fakultäten aber nur, wenn es auch ein 
Zeugniss über Kenntnisse im Hebräischen enthält, inscribirt zu 
werden; es berechtigt ferner zum Eintritt in die land- und forst- 
vnrthschaftliche Akademie zu Hohenheim, mit dem Recht eines 
ordentlichen Studirenden und gehört bei der Mehrzahl der späteren 
Staatsdienstprüfungen zu den Erfordernissen der Prtlfung. 

Die Abiturienten der Realgymnasien berechtigt das Maturitäts- 
zeugniss ausser dem unter 2, a Bemerkten zur Inscription bei der 
philosophischen Fakultät für das Studium der Geschichte, der 
neueren Sprachen und" ihrer Literatur, ferner bei der staatswirth- 
schaftliöhen, sowie bei der naturwissenschaftlichen Fakultät; sodann 
zum Eintritt in eine der Fachschulen der K. polytechnischen Schule 
und in die land- und forstwirthschaftliche Akademie zu Hohenheim 
mit den Rechten eines ordentlichen Studirenden. 

Abiturienten de^r Realgymnasien, welche später zu einem Fakul- 
tätsstudium übergehen wollen, für welches das Maturitätszeugniss 
eines Gymnasiums erforderlich ist, werden von der K. Kult-Mini- 
sterial- Abtheilung für Gelehrten- und Realschulen, an welche sie 
sich diesfalls zu wenden haben, einem Gymnasium zur Prüfung im 
Griechischen und im Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische 
zugewiesen. 



Cotreiip.-Bl. 1881. 1 & 2. 
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B. Anmerkangen zn den statistischen Tabellen des Real- 
Schulwesens pro 1. Januar 1881. 

1. Alpirsbach. Die untere, für 10 — 12jährige Schüler 
eingerichtete Klasse ist nach der Dotation der Hauptlehrstelle wie 
nach dem Lehrplan eine KoUaboraturklasse. 

2. Backnang. Ebenso. Die Realklasse ist von der früheren 
Reallateinschule ausgeschieden, die KoUaboraturklasse neu errichtet 
worden. 

3. Biberach. Über die Berechtigung der Realanstalt ist zu 
vergleichen Seite 41, Lit. C, I, l.b und 2. 

4. Böblingen. Mit der Lateinschule kombinirt. 

5. Bopfingen. Mit einigem Abtheilungsunterricht versehen. 

6. Cannstatt. Über die Berechtigung ist zu vergleichen 
Seite 41, Lit. C, I, l.b und 2. 

7. Ehingen. Wie Alpirsbach. 

8. Ellwangen. Die Realschule ist unmittelbar der Aufsicht 
des Rektorats des Gymnasiums unterstellt. 

9. Eningen. Wie Alpirsbach. 

10. Esslingen. 

a) Berechtigung wie Cannstatt. 

b) Die Klasse n ist in zwei Parallelklassen 11» und Üb getheilt. 
Ebenso die Klasse III in IlJa und die provisorische Ulb; ebenso 
besteht IVb neben IVa und Vb neben Va. 

11. Freudensta dt. Die unterste (Kollaboratur-)Klasse 
provisorisch. 

12. Friedrichshafen. Einige Kombination mit der Latein- 
schule. 

13. Giengen. Ebenso. 

14. Göppingen. 

a) Berechtigung wie Cannstatt. 

b) Die Reallehrstelle an Klasse VI war am 1. Januar erledigt, 
im Februar 1881 wieder besetzt. 

15. Gundelsheim. Abtheilungsunterricht mit Gelegenheit 
zur Erlernung des Lateinischen und Griechischen. Reallehrstelle 
erledigt. 

16. Hall. 

a) Berechtigung wie Cannstatt. 
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IV. Stand des Realschal wesens in Württemberg. 39 

b) 2 provisorische Parallelklassen V1I1> und Yl^, Ausserdem 
Abtheilungsunterricht an Klasse in. 

17. Heidenheim. Die KoUaboratorsstelle war am 1. Januar 
noch erledigt; wurde bald hernach erstmals definitiv besetzt. 

18. Heilbronn. 

a) Berechtigung wie Cannstatt. 

b) Zu Klasse I bis VH je eine Parallelklasse, wovon die an V 
und an YI provisorisch. 

19. Künzelsau. Wie Alpirsbach. Fakultativer Unterricht 
im Lateinischen. 

20. Leutkirch. . Wie Alpirsbach. 

21. Ludwigsburg. Berechtigung und Einrichtung wie in 
Cannstatt, jedoch Klasse IH provisorisch. 

22. Mergentheim. Wie Alpirsbach. 

23. Möckmühl. Ebenso. 

24. Münsingen» Ebenso. 

25. Neuffen. Vorbereitungsunterricht. 

26. Niederstetten. Reallehrstelle erledigt. 

27. Plieningen. Ebenso. 

28. Ravensburg. Berechtigung und Einrichtung wie in 
Biberach. 

29. Reutlingen. 

a) Über die Berechtigung ist zu vergleichen Seite 41, Lit. C, I, 
1 bis 6. 

b) Von den 4 Parallelklassen Vni>, VJb, V^^ und Jb sind 2 provisorisch. 

30. Rottenburg. Dem der Latein- und Realschule gemein- 
schaftlichen Rektorat unmittelbar, im übrigen unter Anwendung der 
Instruktion vom 19. Oktober 1876 (Ziffer C, I) für drei- und mehr- 
klassige Schulen, unterstellt. Untere Reallehrstelle erledigt. 

31. Rottweil. Berechtigung wie Biberach. 

32. Saulgau. Wie Friedrichshafen. 

33. Schorndorf. Kollaboraturklasse noch provisorisch. 

34. Schwenningen. Vorbereitungsunterricht in der Volksschule. 

35. Stuttgart, Realanstalt. 

a) Berechtigung wie in Reutlingen. 

b) Die Klasse I ist getheilt in 5 Parallelklassen (Ja bis Je), 
efcenso jede der Klassen II bis V; Klasse VI in 4, Klasse VH in 3. 

c) Von den 35 Klassen der Anstalt sind 2 provisorisch. 



Digiti 



zedby Google 



40 IV. stand des Realschulwesens in Württemberg. 

36. Stuttgart, Bürgerschule. 

Untör den 8 Jahresklassen, welche zusammen einen 8jährigen 
Kurs für 6 — 14jährige Schüler umfassen, «ind die 2 Hinteren 
(I und II) in der statistischen Tabelle des Realschulwesens ausser 
Betracht geblieben, weil sie dem Elementarschulwesen angehören 
und dort berücksichtigt sind. Einschliesslich dieser Elementarklassen 
zählt die Anstalt, da die Jahresklassen I bis VII in je 3 (VIH in 2) 
Parallelklassen zerfallen, im ganzen 23 Klassen mit 1100 Schülern, 
unter welchen 250 am fakultativen Unterricht im Französischen 
theilnehn^en. 

3Y. Tübingen. Berechtigung wie Cannstatt. 

38. Ulm. 

a) Berechtigung wie Reutlingen. 

b) Unter dem Rektorat der Realanstalt stehen auch die 10 Klassen 
des Realgymnasiums, welches im März 1879 auch die Berech- 
tigung nach § 90, 2, a erhalten hat (Reg.-Bl. von 1880, 
Seite 99). 

c) Die Anrechnung von 7 Hauptlehrstellen an oberen Klassen der 
Realanstalt in der Tabelle ist näher dahin zu erläutern, dass 
die Inhaber dieser Stellen auch an den Oberklassen des Real- 
gymnasiums mitzuwirken haben. 

39. Waiblingen. Abtheilungsunterricht in der Realklasse. 

40. Welzheim. Reallehrstelle erledigt. 

41. Wildbad. Wie Alpirsbach. Gelegenheit zur Erlernung 
der alten Sprachen wie Gundelsheim. 

42. Winnenden. Einige Kombination mit der Lateinschule. 

C. Weitere Bemerkungen. 

I. Die Zahl der öffentlichen Realschulen belief sich atoi 
1. Januar 1881 einschliesslich der Bürgerschule in Stuttgart auf 73, 
worunter die 13 Realanstalten (mit Oberklassen versehene Real- 
schulen) in Biberach, Cannstatt, Esslingen, Göppingen, Hall, Heil- 
bronn, Ludwigsburg, Ravensburg, Reutlingen, Rottweil, Stuttgart, 
Tübingen, Ulm. 

Bezüglich * der Berechtigung und Einrichtung der 13 Real- 
anstalten ist Nachstehendes zu bemerken: 

1) Die 13 Realanstalten haben die Berechtigung zur Aus- 
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jstellung von Zeugnissen über die wissenschaftliche Befähigung fttr 
den einjährig-freiwilligen Militärdienst und zwar: ^ 

a) die drei zehnklassigen Realanstalten in Reutlingen, Stuttgart 
und Ulm (laut Verzeichnisses im Regierungsblatt von Württem- 
berg von 1880, Seite 100, A, c, II, 1—3) nach § 90, 2, a 
der Wehr Ordnung von 1875, so dass der einjährige erfolgreiche 
Besuch der in diesem § sogenannten „zweiten Klasse" (s. unten, 
Ziff. 2) zur Darlegung dieser Befähigung genügt; 

b) die übrigen 10 Realanstalten (Reg.-Bl. von 1880, Seite 101, 
B, b, in, 1. 3: 4. 6 — 9. 11-13) nach § 90, 2, b der 
Wehrordnung, so dass. hier der einjährige erfolgreiche Besuch 
der „ersten Klasse'' erforderlich ist. 

2) Die im Sinne der Wehrordnung „erste Klasse" besteht an 
den Anstalten mit 10 Jahresklassen in Reutlingen, Stuttgart und 
Ulm aus Klasse X (Oberprima) und IX (Unterprima), an den An- 
stalten mit 8 Jahresklassen in Cannstatt, Esslingen, Göppingen, 
Hall, Heilbronn, Ludwigsburg und Tübingen aus Klasse VHI (Ober- 
prima) und VII (Unterprima), an den Anstalten mit 7 Jahresklassen 
in Biberach, Ravensburg und Rottweil aus Klasse VH (Oberprima) 
und VI (Unterprima). 

Die unterste für die Berechtigung entscheidende Klasse ist also 
bei den 3 letztgenannten Anstalten die Klasse VI, bei allen übrigen 
die Klasse VH. 

3) Weitere Berechtigungen knüpfen sich an die Reifeprüfungen 
der zehnklassigen Anstalten und betreffen den Ersatz für die Porte- 
peefähnrichsprüfung, beziehungsweise die Zulassung zu derselben nach 
erstandener Ergänzungsprüfung im Lateinischen (zu vergl. Regie- 
rungsblatt von 1879, Nr. 15, Seite 124), sowie 

4) dieZulassung zur Universität und zum Polytechnikum (Reg.-Bl. 
von 1876, Nr. 7, Seite 64) und 

5) zu der realistischen Professoratsprüfung (ebendaselbst Seite 65). 

6) Die Reifeprüfung am Schluss des zehnjährigen Realschul- 
kurses und der Lehrplan der letzteren sind überhaupt geregelt durch 
die Ministerial- Verfügung vom 14. Februar 1876, Reg.-Bl. von 1876, 
Seite 61, und die Instruktion vom 26. i'ebruar 1876 und 5. Juni 
1879 (Correspondenz-Blatt für die Gelehrten- und Realschulen von 
Württemberg von 1879, Seite 248 ff.). 

II. Die 73 Realschulen zählten am 1. Januar 1881 un- 
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gerechnet die 6 Elementarklassen der Bürgerschule in Stuttgart 252 
im Unterricht getrennte Schülerklassen, darunter 17 provi- 
sorische. Unter den 252 Klassen waren 37 Oberreal- und 55 
KoUaboraturklassen. 

In diese 252 Klassen theilten sich die einzelnen Schulen in 
folgendem Yerhältniss. 

Es zählten: 
38 Schulen je 1 Klasse, 

16 „ „2 Klassen (Alpirsbach,Backnang,Crail6heim,Ebingen5 

Ehingen, Ellwangen, Eningen, Künzelsau, 
Leutkirch, Mergentheim, Möckmühl, Mün- 
singen, Rottenburg, Schorndorf, Tuttlingen, 
Wildbad), 
4 „ „ 3 „ (Freudenstadt, Heidenheim, 'Kirchheim, 
Metzingen), 

1 Schule 4 „ (Aalen), 

3 Schulen je 7 „ (Biberach, Ravensburg, Rottweil), 

4 „ „8 „ (Cannstatt, Göppingen, Ludwigsburg, Tü- 

bingen), 

2 „ „ 10 „ (Hall, Ulm), 
1 Schule 12 „ (Esslingen), 

1 „ 14 „ (Reutlingen), 

1 „ 15 „ (Heilbronn), 

1 „ 17 „ (Stuttgarter Bürgerschule, ungerechnet 

ihre 6 Elementarklassen), 
1 „ 35 „ (Realanstalt Stuttgart). 

in. Lehrstellen zählten die 73 Realschulen am 1. Januar 
1881 im ganzen 270, und zwar 253 definitive Hauptlehrstellen, 
einschliesslich 7 mit pensionsberechtigten Lehrern besetzter Fach- 
lehrsteUen. Unter den 270 Stellen befanden sich 49 an Oberreal- 
klassen, 166 an niederen Realklassen, 55 an Realkollaboraturklassen. 
Im vorigen Jahr waren es 249 definitive Hauptlehrstellen, neben 
welchen im Jahr 1880 weitere 4 errichtet, beziehungsweise dem 
Realschulwesen einverleibt worden sind. 

VoD den 253 definitiven Hauptlehrstellen waren am 1. Januar 
1881 11 erledigt. 

IV, Die Gesammtzahl der' Realschüler belief sich am 
1. Januar 1881 (ungerechnet die Elementarklassen der Bürger- 



Digiti 



zedby Google 



rV. Stand des Realschulwesens in Württemberg. 



43 



schule in Stuttgart) auf 6763, worunter 611 Oberrealschüler. Am 
1. Januar 1880 hatte dieselbe 7052 betragen (worunter 674 Ober- 
realschüler), wonach sich genau wie im vorigen Jahr wieder eine 
Abnahme von 289 Schülern im ganzen ergibt. 

Nach den 4 Kreisen des Landes und dem Religionsbekennt- 
nisse setzt sich obige Gesammtzahl auf folgende /Weise zusammen: 

Neckar-, Schwarzwald-, Jagst-, Donaukreis, zusammen : 



Evangelische . . 2942 


1044 


629 


729 


5344 


Katholiken . . 301 


198 


104 


462 


, 1065 


Israeliten ... 180 


29 


82 


54 


345 


Angehörige eigener 










Konfession 7 


"— 


— 


2 


9 



Zusammen 3430 1271 815 1247 6763 

Unter den 611 Oberrealschülern waren 329, ^ also 56 Prozent, 

Auswärtige. 

Die besuchtesten Realanstalten und niederen Realschulen bis 

zu 50 Schülern herab waren am 1. Januar 1881 dieselben 26 

Schulen wie 1879, und zwar: 







Getrennte Klassen: 


Sahl der Schüler 
im ganzen: Ol 


►errealschüler 


Stuttgart (Realanstalt) . 35 . . 


. 1109 : . 


. 167 


„ (JBürgersch.Ki.iii-viii.) 17 . . 


788 Kl. i-viii, 


1116. 


Heilbronn 15 . . 


405 . . 


43 


Reutlingen 








14 . . 


338 . . 


78 


Esslingen . 








. 12 . . 


332 . . 


39 


Ulm . . , 








10 . . 


291 . . 


78 


Cannstatt . 








8 . . 


268 . . 


30 


Göppingen 








8 . . 


■ 244 . . 


40 


Hall . . . 








10 . . 


211 . . 


40 


Tübingen . . 








8 . . . 


^ 192 . . 


20 


Ludwigsburg 








8 . . 


187 . . 


14 


•Ravensburg 








7 . . 


172 . . 


33 


Aalen . . 








4 . . 


130 . . 


— 


Kirchheim 








3 . . 


111 . . 





Biberach . . 








7 . . . 


106 .. , 


19 


Rottweil . . 








7 . . . 


102 .. . 


10 


Wüdbad . 








2 . . 


76 . . . 


— 


Freudenstadt 








. 3 . . 


74 . . . 
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Zahl der Schüler 
Getrennte Klassen: im ganzen: Oberrealscfaüler: 



Metzingen . 
Schorndorf 
Ehingen . 
Crailsheim 
Backnang . 
Ehingen . 
Heidenheim 
Mergentheim 



3 
2 
2 
2 
2 
2 
3 
2 



68 
67 
67 
61 
59 
57 
54 
52 



Diese 26 Schulen zählten sonach 196 Klassen (durchschnittlich 
zu 29 Schülern) und 5621 Schüler, somit 78 Prozent sämmtlicher 
Realschulklassen und 83 Prozent sämmtlicher Realschüler. Die 
übrigen 47 Schulen zählten in 56 Klassen (durchschnittlich zu 20 
Schülern)* zusammen 1142 Scl^üler. 

V. Was den Wechsel der Schüler im Laufe des Jahres 
1880 betrifft, so sind: 

• A. in die Realschulen neu eingetreten, und zwar: 

1. in die unteren Klassen: 

aus sog'eüannten Vorbereitungsklassen . 25 Schüler, 
„ Elementarschulen (nach Abzug von 

7 dahin zurückgetretenen) . . . 582 „ 

„ lateinischen KoUaboraturklassen . . 135 ,, 

,, Präzeptoratsklassen . . . . . 133 „ 

„ Obergymnasialklassen 2 „ 

„ Volksschulen (nach Abrechnung von 

233 dahin zurückgetretenen) . . 394 „ 
„ dem Privatunterricht (prakt. Beruf, 

elterlichen Hause) 39 „ 

„ dem Auslaiid 47 „ 

zusammen 1357 Schüler;. 

2. in obere Realklassen: 

aus einem Obergymnasium 3 Schüler, 

„ Präzeptoratsklassen 11 „ 

„ dem Privatunterrichte (prakt. Beruf) 19 „ 

„ dem Ausland 13 „ 

zusammen 46 Schüler. 
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Somit ist die Gesammtzahl der im Jahr 1880 neu eingetre- 
tenen Schüler X403. 

B. Aus unteren Klassen in obere übergetreten sind im 
ganzen 369 Schüler, worunter' 329 je an derselben Anstalt. 

C. Aus Eealschulen ganz ausgetreten sind, und zwar: 

1. aus unteren Klassen: 

durch den Tod 15 Schüler, 



4 

30 

4 



8 

28 



in die K. Baugewerkeschule .... 
„ eine Yolksschullehrerbildungsanstalt . 
„ „ militärische Bildungsanstalt . . 
„ andere höhere Schulen (Handels-, Kunst- 
schule etc.) 

,, eine Lateinschule 

„ „ Elementar- oder eine Volksschule 

(vgl. A. 1) — 

zu Gewerbe und Handel 959 

zur Landvrirthschaft 48 

zu einem andern Beruf (meistens zum 

Schreibereifach) 64 

in den Privatunterricht . : . . .22 
ins Ausland 62 





zusammen 1244 Schüler; 


2. aus Oberrealklassen 






durch den Tod 


2 


Schüler, 


auf die Universität . .- . 






• 3 
40 




in das K. Polytechnikum . . 






11 


„ die K. Baugewerkeschule . 






2 


11 


„^ eine Präzeptoratsklasse 






1 


^^ 


„ „ Obergymnasialklasse 






10 


11 


„ „ militärische Bildungsanstalt . 


1 


11 


„ „ Volksschullehrerbildungsanstalt 


6 


n 


„ „ andere höhere Schule . . 


5 


11 


zu Gewerbe und Handel .... 


281 


V 


zur Landwirthschaft 


21 


^^ 


zu einem anderen Beruf (Schreiberei, Post- 






fach und dergl.) ....... 


51 




in Privatinstitute und ins Aus 


lan 


i . . 


26 


)1 



zusammen 448 Schüler. 
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Gesammtzahl der ausgetretenen Schüler 1692. 

Eine Yergleichung der Gesammtzahl der neu eingetretenen 

Schüler von 1403 

mit derjenigen der ausgetretenen von . 1692 

ergibt wiederum die unter Ziffer IV erwähnte Abnahme von 289 
Schülern. 

VI. Was das Lehrerpersonal betrifft, so waren an Real- 
schulen (einschliesslich der Bürgerschule in Stuttgart ohne deren 
Elementarklassen) am 1. Januar 1881 242 Lehrer definitiv mit 
Pensionsberechtigung angestellt, worunter 7 auf Fachiehrstellen, die 
übrigen auf Hanptlehrstellen. Neben diesen 242 definitiv ange- 
stellten Lehrern waren an den Realschulen des Landes 41 weitere 
Lehrer in unständiger Weise verwendet, unter welchen 18 als Hilfs- 
lehrer an provisorischen oder an überfüllten Klassen, 6 als Amts- 
verweser oder Hilfslehrer für kranke oder beurlaubte Lehrer, 11 
als Amtsverweser auf erledigten Stellen (s. unten) und 6 als Vikare. 
Diese den oben erwähnten definitiven Lehrern beigezählt ergeben 
ein Personal von 283 Lehrern. Unter diesen 283 Lehrern sind 
jedoch nicht eingerechnet : die Hilfslehrer für einzelne Lektionen iu 
Religion, Zeichnen, Schreiben, Singen und Turnen, beziehungsweise 
die zum Theil pensionsberechtigten Inhaber solcher Zeichen- ' und 
Turnlehrerstellen, welche für mehrere Anstalten, z. B. eine Real- 
schule und eine Fortbildungsschule, eine Realanstalt und ein Gym- 
nasium etc. gemeinsam errichtet sind. 

Im Jahre-1880 kamen in Erledigung: 
1 Rektorat, 
1 Professorat, 
10 Reallehrstellen, 
4 KoUaboratorsstellen. 
Ausserdem waren zu besetzen an neu errichteten Haupt- 
lehrstellen : 

1 KoUaboratorsstelle ; 
ferner an vom vorigen Jahr her erledigteji Hauptlehrstellen: 
1 Professorat, 
10 Reallehrstellen 
1 KoUaboratorsstelle. 
Besetzt wurden: 

18 Hauptlehrstellen, nemlich 
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2 Professorate, 
12 Reallehrstellen, 
4 KoUaboratorsstellen, 
davon 9 durch blossen Stellenwechsel oder Beförderung, wogegen 
in den übrigen 9 Besetzungsfällen ebensoviele Lehrer ihre erstmalige 
Anstellung auf Lebenszeit im Realschulfach erlangten. Diesen 9 
neu Eingetretenen sind noch anzureihen drei früher den Gelehrten- 
schulen angehörige, nunmehr hier mitgerechnete Lehrer mit An- 
stellung auf Lebenszeit. Von den 12 neu Eingetretenen haben 3 
die Professoratsprüfung, 6 die Reallehrerprüfung, 4 die Kollaboratur- 
oder eine Fachlehrerprüfung erstanden. 

Aus obigen Zahlen ergibt sich zugleich, dass am 1. Januar 
1881 noch 11 Stellen erledigt waren, welche durch Amtsverweser 
(s. oben) versehen werden mussten. 

Abgegangen sind im Jahre 1880 im ganzen 7 Hauptlehrer, 
wovon 2 durch Tod, 3 durch Pensionirung , 2 in andere Gebiete 
des Lehrfaches tibergegangen. 

Da sich hienach die Zahl der lebenslänglich Angestellten um 
5 vermehrt hatte, war die Zahl derselben am 1. Januar 1881 
(s. oben) 242 statt 237 im vorigen Jahr. 

Vn. Im Jahre 1880 haben die RealTehrerprüfung 11 
Kandidaten absolvirt, die realistische Professoratsprüfung, 
und zwar in sprachlich-historischer Richtung 1, in mathematisch- 
naturwissenschaftlicher 6. 

Die Realkollabor aturprüfung haben im Jahr 1880 
11 Kandidaten erstanden, davon 4 mit Latein. 

An der realistischen Prof essoratsprüfung haben sich im 
Jahre 1880 in einzelnen Fächern, beziehungsweise im T?heo- 
retischen, 8 Kandidaten mit Erfolg betheiligt. 

Die Vorprüfung (Reg.-Bl. von 1876 S. 64—68) haben 
im Jahr 1880 4 Kandidaten erstanden. 

Vni. Die Zahl der überhaupt vorhandenwi geprüften 115 
Kandidaten des realistischen Lehramts, welche am 1. Januar 
1881 noch nicht auf Lebenszeit angestellt waren, berechnet sich 
unter Weglassung der nur in einzelnen Fächern der Professorats- 
prüfung betheiligt gewesenen folgendermassen : 

A. Realistische Professoratskandidaten: 
1. der sprachlich-historischen Richtung 0, 
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2. der mathematisch - naturwissenschaftlichen Richtung 13 
(von denen 7 noch ohne Lehrprobe). 
Diese haben die Prüfung in den Jahren 1871 — 80 erstanden; 
10 derselben waren am 1. Januar 1881 an höheren Lehranstalten 
des Landes verwendet, 3 in weiterem Studium begriffen. 

B. Beallehramtskandidaten: 

1. Auf Reallehrstellen vollständig geprüft, ungerechnet die 
unter A aufgeführten Professoratskandidaten, waren 21, 
davon 10 im Realschulfach, 3 an Gelehrtenschulen . ver^ 
weudet, , 4 noch im Studium begriffen, 1 im Einjährigen- 
dienst, 3 in sonstigem Beruf stehend. 

2. Kandidaten, welche nur die Vorprüfung (vergl. VII) 
oder den theoretischen Theil der Reallehrerprtifung ganz 
oder theilweise erstanden hatten, waren es 57, wovon 
19 an Realschulen und 5 an Gelehrtenschulen des Lan- 
des verwendet, 2 im Privatdienst, 2 im Eiiyährigendienst 
stehend ;^ die übrigen in weiterem Studium begriffen. 
Nicht einbegriffen ist bei dieser Aufzählung eine Anzahl 
geprüfter Kandidaten, welche auf weitere Verfolgung 
der Laufbahn im württembergischen Realschuldienst ver- 
zichtet zu haben scheinen. 

C. Auf RealkoUaboratorsstellen waren am 1. Januar 
1881 24 Kandidaten geprüft, worunter 3 auch im Lateinischen. 
Von denselben waren 5 an Realschulen, 1 an einer Lateinschule, 
5 an Elementarschulen, 8 an Volksschulen oder an Privatinstituten 
verwendet, die übrigen in weiterem Studium begriffen. Bei dieser 
Berechnung ist ausser Betracht geblieben eine grosse Zahl geprüfter 
KoUaboraturkandidaten , für welche eine Verwendung an Gelehrten- 
und Realschulen weder bis jetzt eingetreten, noch durch eine ent- 
schieden gute Prüfungsnote als wahrscheinlich angezeigt ist, oder 
welche bereits dauernd zu anderem Beruf übergetreten sind. 

D. Neben den in A bis aufgezählten 115 geprüften Kandi- 
daten sind hier noch etwa 70 weitere Kandidaten zu erwähnen, 
welche theils zum Dienst an Realschulen bei Empfang von Staats- 
unterstützungen sich verbindlich gemacht haben, theils ohne reali- 
stische Lehrerprüfung zur Probe an Realschulen verwendet worden, 
oder sonst angemeldet sind. 

E. Um über den voraussichtlichen Bedarf an Reallehr- 
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amtskandidaten in den nächsten Jahren sich ein Urtheil bilden 
zu können, genügt es nicht, die Notizen aus Ziff. Vin, A — D, sowie 
Ziff. in mit Ziff. VI, erstem Absatz, zu vergleichen, vielmehr wird 
die nachstehende 

Alterstabelle 
zu Hilfe zu nehmen sein. Dieselbe umfasst sämmtliche 329 Ange- 
stellte (in weiterem Sinne, somit nicht bloss auf Lebenszeit Ange- 
stellte , sondern auch Hilfslehrer , Amtsverweser u. s. w.) des Kult- 
departements , welche im Fall ihres Ausscheidens aus dermaliger 
Stellung nothwendig oder doch wahrscheinlich durch realistisch ge- 
prüfte Lehramtskandidaten ersetzt werden. In dieser Tabelle ent- 
halten die Eubriken A und a Lehrer an Kollaboratur- , B und b an 
Mittelklassen von Gelehrten- und Realschulen, C und c Lehrer an 
Oberklassen, am Polytechnikum und an der Baugewerkeschule und 
einige andere Beamte der oben bezeichneten Kategorie. Üie senk- 
rechten Spalten ABC enthalten die auf Lebenszeit Angestellten, 
a b c die t|lbrigen. Die erste Horizontalspalte gibt die vor dem 
Jahr 1810, die zweite die in den 5 Kalenderjahren 1810 bis 1814 
einschliesslich Geborenen u. s. w. 





A 


a 


B 


b 


C 


e 


Summe 


vor 10 


, — ' 


— 


— 


— . 


1 


— 


1 


10—14 


1 


— 


3 


— 


1 


— 


5 


15—19 


— 


— 


12 


— " 


7 


— 


19 


20—24 


2 


— 


13 


. — 


*13 


— 


28 


25—29 


— 


— 


6 


— 


12 


— 


18 


30—34 


4 


— 


13 


— 


8 


— 


25 


35—39 


10 


— 


18 


— 


14 


— 


42 


40—44 


12 


— 


18 


— 


8 


— 


38 


45—49 


8 


— 


29 


1 


8 


— 


46 


50—54 


13 


4 


33 


8 


7 


2 


67 


55—59 


2 


4 


5 


21 


— 


5 


37 


60—64 


— 


— 


— 


3 


— 


— 


3 


Summe 


52 


8 


150. 


33 


79 


7 


329 



Da nun die unter a, b und c aufgezählten 48 Kandidaten in 
der Gesammtzahl der Kandidaten (115 -(- 70 = 185) einbegriffen 
sind, so ergibt sich für die noch unverwendeten die Zahl 137, wobei, 
wie oben (Lit. C) bemerkt worden ist, eine namhafte Zahl geprüfter 
KoUaboraturkandidaten nicht mitgerechnet ist. Wenn von diesen 

Corresp.-Bl. 1881, 1 & 2. 4 
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.137 Kandidaten auch nur 100 ihrem Berufe treu blieben, so 
mtissten denselben, damit sie zur Verwendung kommen könnten, 
ungefähr so viele der 329 Angestellten oder Verwendeten Platz 
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V. öffentliche Elementar8chiilen| 51 

Hieraus ergeben sich wieder die in Ziff. VI, Zeile 3 berech- 
neten 342 lebenslänglich an Realschulen angestellten Lehrer. 

In diesem Gebiet betrug also der Abgang in den 6 Jahren 
1875/80 im ganzen scheinbar 66, somit 11 aufs Jahr. Lässt man 
aber diejenigen ausser Betracht, welche bloss auf realistische Stellen 
im weiteren Gebiete übergetreten oder von da zurückgekommen sind, 
so vermindert sich der Abgang von 66 au^ 54', somit auf 9 dem 
Jahre nach. 

IX. Bei dem Turnunterricht waren am 1. Juli 1880 4297 
Real- und Oberrealschüler betheiligt, am 1. Januar 1881 4170. 
Unter clen letzteren waren 550 Oberrealschüler. Das Soinmerturnen 
erstreckte sich auf alle Realanstalten und mit Ausnahme von drei 
einklassigen und einer zweiklassigen auch auf sämmtliche niedere 
Realschulen. Das Winterturnen fehlte an 12 einklassigen und an 
4 zweiklassigen Realschulen. 



V. öffentliche Elementarschulen. . 

statistische Tabelle V, pag. 27, 28. 

In 17 Städten (Cannstatt, Esslingen, Freudenstadt, Gmünd, 
Göppingen, Heidenheim, Heilbronn, Kirchheim, Ludwigsburg, Metzingen, 
Nürtingen, Öhringen, Reutlingen, Stuttgart, Tübingen, Ulm, Urach) 
bestehen sogenannte Elementarschulen, welche Knaben vom 
6. Lebensjahre (in Freudenstadt und Gmünd vom 7. Lebensjahre) 
an zum Eintritt in die Gelehrten- und Realschulen vorbereiten. 
Ausserdem besteht in Stuttgart eine eigens zur Vorbereitung auf 
die Bürgerschule bestimmte Elementarschule. 

Diese 18 Elementarschulen zählen zusammen 55 (darunter 
4 provisorische) Schülerklassen, mit 54 Lehrstellen (dar- 
unter 3 provisorische) und zwar: Stuttgart, städtische Elementar- 
schule 14, Elementarschule der Bürgerschule 6, Ulm 6, Heilbronn 
5, Esslingen 4, Cannstatt und Ludwigsburg je 3, Göppingen, Reut- 
lingen und Tübingen je 2, Freudenstadt, Gmünd, Heidenheim, Kirch- 
heim, Metzingen, Nürtingen, Öhringen, Urach je 1 Klasse. 

Die- Schülerzahl der Elementarschulen hatte sich am 
1. Januar 1880 belaufen auf 2462. 

4* 
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Von diesen sind ausgetreten 1365 und zwar 

in eine Lateinschule .... 589 

, „ „ Realschule .... 587 

„ „ Volksschule . . . . 116 
„ den Privatunterricht ... 34 
„ das Ausland ..... 28 

durch den Tod 11 

In die Elementarschulen eingetreten sind in dem gleichen 
Zeitraum 1385 Schulet, und zwar: 

aus dem Privatunterricht oder Elternhause 1057 

„ der Volksschule 285 

„ einer LateinkoUaboraturklasse ... 19 

„ „ niedern Realschule ..... 9 

vom Ausland 15 

Es betrug daher die Zahl der Schüler auf den 1. Januar 1881 
2482 und es ergibt sich gegen das Vorjahr eine Zunahme von 
20 Schülern. 

Unter den 2482 Schülern sind 

Evangelische . . . . . . . 2130 

Katholiken 243 

Israeliten 106 

Sonst einer Konfession 3 

Auf die vier Kreise vertheilen sie sich folgendermassen: 

Neckarkreis .1549 

Schwarzwaldkreis . . . . 351 

Jagstkreis 123 

Donaukreis ...... 459 

Der Heimat nach sind es: 

Einheimische . 2397- 

Auswärtige 85 

darunter Nichtwtirttemberger . . 25 
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VI. Übersicht 

über die im Königreich Württemberg bestehenden, der 

K. Kultministerial-Abtheilung für Gelehrten- und Eealschulen 

untergeordneten höheren Lehranstalten nebst Angabe der dabei 

angestellten Beamten, Lehrer etc. nach dem Stande 

vom L April 1881 

bearbeitet auf Grund des Staatshandbuchs von 1877, S. 227 — 242, 

unter Benützung der neuesten amtlichen Quellen. 

A. Die evang.-theolog. Seminarien. 

a) Das höhere evang.-theolog. Seminar in 
Tübingen. 

Inspektorat: Ephorus: Dr. Buder, Professor. 
Dr. V.Weizsäcker, Professor, 1 Repetenten. 

erster Inspektor Kr. 0. 2. Ökonomieverwalter: Franck, 
Dr, V. Sigwart, Professor, zwei- zugl. am Wilhelmsstift. 

ter Inspektor Kr. 0. 3a. Arzt:Dr.Gärttner,0.0.(K.71): 

Dr. Buder, Professor, Ephorus, Musiklehrer: Kauffmann, üni- 
' dritter Inspektor g. C. V. M. versitätsmusikdirektor. 

(K. 71). 1 Assistent des Seminararztes. 

b) Die vier niederen evang.-theolog. Seminarien in 
L Blanbeuren. 

Ephorus: Kraut, Fr. 0. 3a. Arzt: Dr. Baur, Oberamtsarzt. 

Professoren: Dr. Weidlich, Musiklehrer: Franck. 

Dr. Jet ter. 2 Repetenten. Turnlehrer: prov. Burza. 
Ökonomieverwalter: Sapper, Stadtschultheiss. 

2. Manibronn. 

Ephorus: Dr. Grill. Arzt: Dr. Engelhorn, Ober- 

Professoren: W. Paulus I, amtsarzt. 

W. Paulus n. Musik- und Turnlehrer: Weit- 

2 Repetenten. brecht. 

Ökonomieverwalter : S c h m i d , Kameralverwalter . 
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' • 3. SchSnthal. 

)r. Mezger, Fr. 0. 3a. Arzt: Eberle, Oberstabsarzt a.D. 
i: Vayhinger, Kr. 0. 3b. D. Ez. 1 (K. 71). 

ng. 2 Repetenten. JMusiklehrer : Widmann. 

er Walter: Eisenmenger, Kameral Verwalter. 

4. üracli. 

Dr. Fuchs, Fr. 0. 3a. Ökonomieverwalter: Kratz, Ge- 
i: Adam, Fr. 0. 3a, richtsnotar. 
Ider. Arzt: Dr. Finckh, Oberamtsarzt, 

enten.^ Musik- und Turnlehrer : Z w i s s 1 e r. 

, Die Gymnasien, Lyceen und Lateinschulen. 

^ ftymnasien in 
1. Ehingen. 

sen, 4 obere, 6 untere; letztere zum Theil kombinirt.) 

r. Schneiderhahn, b) Lehrer an der unteren Abthei- 
lung: Dr. Merk, Dr. Land- 
wehr, Professoren. Dr. Volz, 
Mai, Präzeptoren. Hauptlehrer 
für realistische Fächer : Frey- 
berg, Oberreallehrer. Gesang- 
und Turnlehrer : Schmöger 
Musikdirektor. 



a. 

1 der oberenÄbtheilung : 
neiderhahn, Rektor 
Dr. Bammert, Dr. 
Dr. V. Bagnato, 
n n, zugl. Konviktsvor- 
► reher, Professoren. 



2. Ell Wangen. 

(10 Klassen, 4 obere, 6 untere.) 

Oberpräzeptoren 



eonhard, zugl. Vor- 
' Realschule, Fr. 0. 3a. 
a der oberenÄbtheilung : 
rd, Rektor (s. o.). Dr. 
aann, Dr. Hirzel, 
ier, Stützle, Profes- 
1 Hilfslehrer, 
m der unteren Abthei- 
.Ilg, Professor, Gram- 
Dr. Schermann, 



G a i s e r, 
Ostberg, Kieninger, Prä- 
zeptoren. Fachlehrer für fran- 
zösische Sprache, Mathematik, 
Naturwissenschaften :Dr. Kur tz, 
Professor (K. 71. Pr. E.K. 2.). 
Turn- und Zeichenlehrer: Benz. 
Gesanglehrer: Ostberg, Real- 
lehrer. K eicher, Schullehrer. 
1 Repetent. 
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Gymnasien. 

3. Hall. 

(10 Klassen, 4 obere, 6 untere.) 



55 



Rektor: Kraut, Fr. 0. 3a. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung: Kraut, Rektor (s. 0.). 
Bernhard^ Ehemann, Dr. 
J-ohn, Professoren. 1 Hilfs- 
lehrer. 



b) Lehrer an der unteren Abthei- 
lung: Lutz,Professor.Hassler, 
Oberpräzeptor. Böhm, Gess- 
1er, Keinath, Eisele, Prä- 
zeptoren. Zeichenlehrer: Reik. 
Turnlehrer:Pfaffle. iRepetent. 



4. Heilbronn. 

(16 Klassen, 4 obere, 12 untere.) 



Rektor: Dr. Pres sei, zugleich 
Vorstand der Elementarschule, 
Fr. 0. 3a. (K, 71.). 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung: Dr. Press el, Rektor 
(s. 0.). Stockmayer, Rösch, 
Sauer, zugleich Vorstand des 
Pensionats und Inspektor der 
Turnanstalt^ Dr. Dürr, Dr. 
Egelhaaf, Lechler, Pro- 
fessoren. 

b)Lehrer an der unteren A btheilung: 



Warth, Rümmelin, Schmol- 
ler, Reuchlin, Professoren. 
Bockel, Krauss, Oberpräzep- 
toren. Hartmanö, (. . .) Stein- 
hilber, Zluhan, Essich, 
Hof mann, Präzeptoren. Zei- 
chenlehrer: Högg, Professor. 
Gesanglehrer : Eisenmann, 
Elementarlehrer. Inspektor der 
Turnanstalt: Sauer, Professor 
(s. 0.). Turnlehrer: Hohen- 
acker. 1 Repetent. 1 Diener. 



Mit dem Gjnnnasium verbundenes Pensionat. 
Vorstand: Sauer, Professor (s. o.). 3 Repetenten. 

5. Ravensburg. 

(10 Klassen, 4 obere, 6 untere, darunter 2 kombinirt.) 



Rektor: Held, zugl. L Helfer. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
}ung: Held, Rektor (s. o.). 
Schweizer, Dr. Eble, Dr. 
Haas, Professoren. 

b) Lehrer an der unteren Abthei- 
lung: Geis, Professor. Mayer, 



Präzeptoratskaplan . M a i e r , 
Maag, Präzeptoren. 1 Hilfs- 
lehrer. Zeichenlehrer: (. . . .). 
Turnlehrer: Maier, Präzeptor. 
Schnabel, RealkoUaborator 
(s. u.). 
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6. Rottw^il. 

(10 Klassen, 4 obere, 6 untere, darunter 2 kombinirt.) 



Rektor: Ott, Fr. 0. 3a. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung : tt , Rektor (s. o.)/ Dr. 
Martini, Dr. th. Baltzer, 
Stix, Dr. Hepp, zugleich 
Konvikts vor stand, Gtinthner, 
Professoren. 

b) Lehrer an der unteren Abthei- 
lung: Kalis, Professor. Dr. 



Hierleinann (K. 71), Fi- 
scher, Präzeptoren. 1 Amts- 
verweser. Zeichenlehrer : 
Holder, Professor, ^ Inh. d. 
g. M. für K. und W. Gesang- 
lehrer: Gass, Küfer, Lehrer. 
Turnlehrer: Öchsner, Pro- 
fessor. Stehle, KoUaborator 
(s. u.). Weiss, Unterlehrer. 



7. Stuttgart. 

(1. obere Abtheilung 12 Klassen, worunter 5 prov. 
2. mittlere und untere Abtheilung 27 Klassen, worunter 6 prov.) 



Rektor: Dr. Planck, Oberstu- 
dienrath. Fr. 0. 3a. Kr. 0. 3b. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung: Dr. Planck, Ober- 
studienrath (s. o.). Jordan, 
Fr. 0. 3a, Österlen, Fr. 0. 3a, 
Lamparter,Dr.Majer,Kraft, 
Dr. Straub, Dr. Bilfinger, 
Erbe, Professoren. Für fran- 
zösische und englische Sprache : 
Schanzenbach, Professor. 
Für Chemie und Naturge- 
schichte: Dr. Köstlin, Fr. 
0. 3a, Professor. 5 Hilfslehrer 
an prov. Klassen. Für evang. 
Religionsunterricht : Weit- 
brecht, Professor, Diakonus 
an der Garnisonskirche. Für 
kath.Religionsunterricht : W a 1 z, 
Kaplan. Hilfslehrer für Mathe- 
matik: Reif f. Füritalienische 



Sprache: Runzier, Sekretär, 
Kabinetskanzlist. 1 Repetent, 
b) Lehrer an der unteren Abthei- 
lung: Dr. Scholl, Zell er, 
Märklin, Dr. Barthelmess, 
Fuchs, Dr. Nast, Neid- 
hardt, Hauber, Dr. Teil, 
Professoren. Holch, Dürr, 
A 1 b r e c h t , Oberpräzeptoren. 
(. . . .), Schweizer, Vogt, 
Neumayer, Schairer,Fau- 
sel. Weismann, Beiz, Prä- 
zeptoren. Für franz. Sprache: 
(. . . .). Für Arithmetik :(, . . ). 
7 Hilfslehrer. 

Für kath. Religionsunterricht: 
Brinzinger, Kaplan. Gesang- 
und Schreiblehrer: Katz. Zei- 
chenlehrer: H er dt 1 e, Professor. 
Grammer, Aichelin. Inspek- 
tor der Turnanstalt und Haupt- 
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lehrer: Dr. Jäger, Professor, 
zugl. Vorstand der Turnlehrer- 
bildungs- und Musterturnanstalt 
(s. u.) ; Turnlehrer : G u s s m a n n. 



Kassier des Gymnasiums : (prov.) 
G u b i t z , Revisor beim evang. 
ConsistoriiMn. 1 Repetent. 



8. Tübingen. 

(10 Klassen, 4 obere, worunter 2 prov., 6 untere.) 



Rektor : Dr. B a n r , zugleich 
Lehrer am phil. Seminar der 
Universität und Vorstand der 
Elementarschule, Fr. 0. 3a. 

a) Lehrer an der obei*en Abthei- 
lung: Dr. Baur, Rektor (s. o.). 
Kayser, Bender, Brait- 



maier, Paulus, Professoren. 
2 Hilfslehrer, 
b) Lehrer an der unteren Abthei- 
lung: Maier, Müller, Pro- 
fessoren. Ramsperger, Mög- 
ling, Wieland, Harrer, 
Präzeptoren. Turnlehrer: Wüst. 
1 Repetent. 



Rektor: (..-.), zugl. Vorstand 
der Elementarschule. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung: (. . .). G ermann, Dr. 
Abieiter, Dr. Knapp, Dr. 
Klett, Professoren. 

b) Lehrer an der unteren Abthei- 
lung: Kohn, Werner, Pro- 
fessoren. Böckmann, Kall- 
hardt, Fischer, Müll er,Prä- 



9. Ulm. 

(10 Klassen, 4 obere, 6 untere.) 

zeptoren. Lehrer der Mathe- 
matik: ( ). ' Zeichen- 
lehrer: Dieterlen. Gesang- 
lehrer: Dieffenbacher,Musik- 
direktor , goldene Civil - Ver- 
dienst-Medaille. Inspektor der 
Turnanstalt:Dr. A b 1 ei t er, Pro- 
fessor (s. 0.). Turnlehrer: Beil- 
hardt, Hörsch. 1 Repetent. 



b) Lyceen in 
L Cannstatt. 

(7 Klassen, 1 obere, 6 untere.) 

Kektor: Kapff, zugl. Vorstand Hutzelsieder, Professor. 

der Elementarschule. b) Lehrer an der unteren Abthei- 

a) Lehrer an der oberen Abthei- lung: Lörcher, Professor. 

lung: Kapff, Rektor (s. o.). Bienz,Oberpräzeptor.Feucht, 
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Gräter, Lieb, Geiger, Prä- 
zeptoren. Turnlehrern Walter, 



Oberlehrer, zugleich Elementar- 
lehrer (s. u.). 



' 2. E s s 1 i n g « n. 

{8 Klassen, 2 obere, wovon 1 prov., 6 untere). 



Kektor: Dr. Hermann, zugleich 
Vorstand der Elementarschule, 
Fr. 0. 3a. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung: Dr. Hermann, Rektor 
(s. 0.). Pfahl, Professor. 

1 . Hilfslehrer. 

b) Lehrer an der unteren Abthei- 



lung: FöU, Professor. Hang, 
Oberpräzeptor. Bräuhäuser, 
Hochstetter,Dipper,Krehl, 
Präzeptoren. Für französische 
Sprache : R a f f , Professor. 
Zeichenlehrer : Ramminger. 
Hilfslehrer für Mathematik: (. .). 
Turnlehrer: (. . . .). 



8. Ludwigs bürg. 

(9 Klassen, 2 obere, 7- untere, worunter 2 prov.) 



Rektor: Banz, zugl. Vorstand der 
Elementarschule. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung: Banz, flektor («. o.). 
Dopffel, Professor. 1 Hilfs- 
lehrer. 

b) Lehrer an der unteren Abthei- 
' lung: Keller, Professor. Dr. 



Ruthardt, berpräzeptor . 
Dr. Weizsäcker, Guss- 
mann, Maag, Rentschier, 
Präzeptoren. 1 Hilfslehrer. 
Turnlehrer: Zitzmann, Ober- 
lehrer. L ö b i c h , Elementar- 
lehrer (s. u.). 1 Assistent. 



4. Öhringen. 

(4 Klassen, 1 obere, 3 untere.) 



Rektor : B o g e r , zugl. Vorstand 
der Elementarschule. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung: Boger, Rektor (s. o.). 
Dr. Barth, Professor. 

b) Lehrer an der unteren Abthei- 



lung: Dr. Büchler, Professor. 
Fischer, Präzeptor. Wagner, 
Kollabor ator. 1 realistischer 
Hilfslehrer. Zeichen- und Turn- 
lehrer: Wandel, Elementar- 
lehrer. 



5. R e u 1 1 i n g e u. 

(9 Klassen, 3 obere, worunter 1 prov., 6 untere, worunter 2 prov.) 

Rektor: Dr. Friderich, zugl. a) Lehrer an der oberen Abthei- 
Vorstand der Elementarschule. lung: Dr. Friderich, Rektor 
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(s. 0.). Grüninger, Dr. Yon 
Soden, Professoren. 1 Hilfs- 
lehrer, 
b) Lehrer an der unteren Abthei- 
lung: Kiehm, Professor. Vot- 



teler, Lenze, Präzeptoren. 
2 Hilfslehrer. A 1 c k e 11 n, 
KoUaborator. Zeichenlehrer : 
S c h m i d,Professor . Turnlehrer : 
Drusenbaum. 



c) Lateinschulen. 



Aalen: Oberpräzeptor : Dieterle. 

KoUaborator: Waldmüller. 

1 Hilfslehrer. 

Turnlehrer: Röhm. 
Altensteig: Präzeptor: Gut. 

KoUaborator : D a i b e r , zu- 
gleich Turnlehrer. 
Backnang: 

Oberpräzeptor : Schau ff 1er. 

KoUaborator: Traub. 

Turnlehrer: Veil. 
Balingen: Präzeptor: M achtle. 

KoUaborator: ( ). 

Turnlehrer: Münzenmaier, 

Reallehrer. 
Beilstein: Präzeptor: Traub. 
Besigheim: 

Präzeptor: Widmann. 

KoUaborator: Fick, zugleich 

Turnlehrer. 
Biberach: Rektor: Speidel. 

Präzeptoratskaplane : 

Dr. Herter, (. . .). 

Turn- und Schreiblehrer: 
Seyerlen. 
Bie tigheim : Präzeptor S c h n a i d t . 

KoUaborator : B l e s s i n g. 

Turnlehrer: Böhringer. 
Blaubeuren: Präzeptor: (...). 

KoUaborator: Fick. 



Turnlehrer : B u r z a. 
Böblingen: 

Präzeptor: Heintzel 

KoUaborator : Z u n d e 1, 

Turnlehrer. 
Bönnigheim: Präzeptor: 

Turnlehrer: Montig 
Brackenheim : 

Präzeptor: (. . . .). 

KoUaborator: Baitin 

gleich Turnlehrer. 
Buchau : 

Präzeptoratskaplan : K 

Turnlehrer: Baum an 
Crailsheim: Präzeptor: ]!i 

KoUaborator: Wolf, 
Turnlehrer. 
Ehingen: Präzeptor: Ei 

KoUaborator: Stäng< 

Turnlehrer: Link. 
Preudenstadt : Präzeptc 

Weihenmayer. 

KoUaborator: (. . . .). 

Turnlehrer: Ren sc hl 
Friedrichshafen : 

Präzeptoratskaplan: M 

KoUaborator: Harr. 

Turnlehrer: Scheirh 
Gaildorf: Präzeptor: Ke 

gleich Turnlehrer. 
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VI. IJbersicht der höhjeren Lehranstalten. 



prov. Kollaboratorsstelle. 
ßioTi^en a Br. : 

äzeptor: H ah nie. 
)llaborator : Stroh, zugleich 
Turnlehrer. 

ichenlehrer : S c h e 1 1 i n g. 
fingen: Rektor: Bauer, 
äzeptor: Barnßr. 
>llaborator: Pflüger. 
ichenlehrer: Vogel, 
irnlehrer: Bau. 
äbottwar: 

äzeptor: Kautter, zugleich 
Turnlehrer. 

ingen: Präzeptor: Koch, 
irnlehrer: Schöpfer. 
3nheini : 

äzeptor: Feucht. 
>llaborator : Ölschläger. 
Hilfslehrer, 
irnlehrer: Müller. 
Bnberg: Pr&zeptor: (. . . .). 
►Ilaborator: Dietz. 
irnlehrer: Bernecker, Real- 
lehrer. 

nheim: prov. Lateinschule. 
: Präzeptoratskaplane : S ey- 

fried, ( ). 

irnlehrer: Kolb. 

iberg: Präzeptor: ( ). 

irnlehrer: Stattmann. 
iheiniu./T.: 

ktor : S t r ö 1 i n , zugleich 
erstand der Elementarschule, 
äzeptor: Faber. 
Hilfslehrer. 

►Ilaborator : E b e r h a r d, zu- 
gleich Turnlehrer. 



Zeichenlehrer : 

Truckenmüller. ^ 
Langenburg: Präzeptor: 

Kretschmer, zugl. Diakonus. 
Lauffen : Präzeptor : K 1 e m m, zu- 
gleich Turnlehrer. 

KoUaborator : (, .,, .). 
Laupheim: Präzeptor: Blust. 

KoUabotätor : ( ). 

Leonberg : 

Präzeptor: Seh lenk er. 

KoUaborator: feauer, zugleich 
Turnlehrer. 
Leutkirch: Präzeptor: Knapp. 

Präzeptoratskaplan: Mangold. 

Turnlehrer: Zorn. 
Marbach: Präzeptor: Schall. 

Kollabon^tor : ( ). 

Turnlehrer: Wilh. Mayer. 
Markgröningen : 

Präzeptor: ( ). 

KoUaborator: Härtner, zu- 
gleich Turnlehrer. 
Mengen : 

Präzeptoratskaplan: Steiger. 

Turnlehrer: Jung. 
Mergentheim : 

Oberpräzeptor : Kolb. 

Präzeptor: ( ). 

1 Hilfslehrer. 

KoUaborator: Dürr, zugleich 
Turnlehrer. 
Munderkingen : 

Präzeptoratskaplan : Bieg. 

Turnlehrer: Kofier. 
Murrhardt: Präzeptor: Gaupp. 

KoUaborator: ( ). 

Turnlehrer: Riethmüller. 
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Nagold: Präzeptor: Dr. Lind- 
mai e r. 

Kollaborator : Salzner, zu- 
gleich Zeichen- und Turn- 
lehrer. 
Neckai^sulm : 

Prazeptoratskaplan : (. . . .). 

Turnlehrer: Küfer. 
Neuenbürg : 

Präzeptor: Wörz. 

Turnlehrer : Müllerschön. 
Neuenstadt: Präzeptor: Weber. 

Kollaborator: Roller. 

Turnlehrer: Rück er. 
Obemdorf: Präzeptor: Schmid. 
- Kollaborator: ( ). 

Turnlehrer: Roth. 
PMlingen: 

Präzeptor: Hart mann. 

Turnlehrer: Entress. 
Rosenfeld: Präzeptor: ( ). 

Turnlehrer: Jett er. 
Rottenburg: Rektor: Bück, zu- 
gleich Dompräbendar. 

Präzeptoratskaplan : G e n t n e r, 
zugleich Dompräbendar. 

Präzeptor: Miller. 

Zeichenlehrer: (. . . .). 

Turnlehrer: Reich. 
Saulgau : 

Präzeptoratskaplan : W i e d- 
mann. 

Turnlehrer: Frey. 
Scheer : Präzeptoratskapilan : 
Herdrich. 

Turnlehrer: Lehr. 

Schorndorf: 

< 
Präzeptor: Krockenberger. 



Kollaborator: Rösler, ^-'^ 
zeptor. 

Turnlehrer : L ö r c h e r , 
lehrer. 
Spaichingen: Präzeptor: ( 

^Turnlehrer: Albeck. 
Sulz: Präzeptor: Schaum 

Turnlehrer : Bitzer,Real] 
Tettnang: 

Präzeptoratskaplan: (. . 

Turnlehrer: Leibold. 
Tuttlingen: Präzeptor: E: 

Kollaborator: Klass. 

Turnlehrer: Schatz. 
Vaihingen: Präzeptor: Zir 

Kollaborator: Füschei 

Turnlehrer: Schwarz. 
Waiblingen: Präzeptor: NJ 

Kollaborator: Baitinge 

Turnlehrer: Au er. 
Waldsee : Präzeptoratska] 
Hofmeister. 

Turnlehrer: Wetz er. 
Wangen: 

Präzeptoratskaplan : Sei 

Turnlehrer : Bolter,Real] 
Weikersheim: Präzeptor: 1 
ner, Diakonus. 

Turnlehrer: Nörr. 
Weil der Stadt: Präzeptor: 

Turnlehrer: Schmidt. 
Weinsberg: 

Präzeptor: Fehleisen. 

Kollaborator: Mollenl 
zugleich Turnlehrer. 
Wiesensteig: 

Präzeptoratskaplan: (. . 

Turnlehrer: Weh. 



Digiti 



zedby Google 



62 



vi. ybersicht der höheren Lehransialten. 



Wildberg: Präzeptor: Speer. 
Turnlehrer: Franck. 



Winnenden : Präzeptor : B r u d e r. 
prov. KoUaboratorsstdle. 
Turnlehrer: (....) 



C. Realgymnasien, Reallyceen, Reallateinschulen. 

I 
a) Realgymnasien in , 

1. Stuttgart. 

(24 Klassen, 6 obere, 18 untere.) 



Rektor: Dillmann, Oberstudien- 
rath, Fr. 0. 3a, Kr. 0. 3b. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung: Dillmann, Oberstudien- 
rath (s. 0.). Dr. Georgii, Dr. 
Widmayer, Fa,user, Dr. 
Baur, Dr. A. Schmidt, Dr. 
Werner, Schumann, Dr. 
Rapp, Dr. Roth, Krug, Dr. 
Maier, Professoren. 1 Hilfs- 
lehrer. Für Religionsunterricht: 
Straub, Professor am Olga- 
stift, ev. Wiest, Vicar, kath. 
1 Repetent. 

b) Lehrer an der unteren Abthei- 
lung: Rbeinhard, Inh. d. gr. 
g. Med. f. K. u. Wiss. (Oe. 
F. J. 3. G. H. V. P. 3b.), 
HerzogI, Finck,Herzogn, 
Graf, Pfleiderer, Sauer, 
Dr. Wizemann, Minner, 



Professoren. M e z g e r , Oberpr^- 
zeptor. Wintterlin, Kuhn, 
Bubeck, Jungiüger, Lind- 
maier, Egerer, Murthum, 
Wendel, Präzeptoren. Für 
Mathematik: Daxer, Profes- 
sor. Mab 1er, Oberreallehrer, 
Für kath. Religionsunterricht: 
Ströbele, Kaplan, Wiest, 
Vikar. Für Zeichenunterricht: 
Herwig, Zeichenlehrer. Ge- 
sang- und Schreiblehrer : Hart- 
mann. 1 Repeteut. Inspektor 
und Hauptlehrer der Turnan- 
stalt: Dr. Jag er, Professor, 
zugleich Vorstand der. Turn- 
lehrerbildungs- u. Musterturn- 
anstalt. Turnlehrer : Graf. 
Kassier des Realgymnasiums : 
(prov.) Gubitz, Revisor beim 
ev. Consistorium (s. o.). 



2. Ulm. 

(10 Klassen, 4 obere, zum Theil mit den Realklassen kombinirt, 

■' 6 untere.) 
Rektor : B i n d e r , zugleich Rektor anstalt genannten) : Dr. B a r- 

des Realgymnasiums. thelmess, Professor. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- b) Lehrer an der unteren Ab- 

lung : (ausser den bei der Real- theilung : J ä c k h , Professor. 
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Rieber,Oberpräzeptor.Schul- 
tes, Pfeiffer, Streng, Leib- 
farth, Präzeptoren. Schreib- 
lehrer: Witte, Elementarlehrer 



(s.u.). Zeichenlehrer: Dieter- 
1 e n. Gesanglehrer : D i e f f e n- 
b ach er (s. o.)- Turnlehrer: 
Hörsch. 



b) Reallyceen in 
1. Calw. 

(8 Klassen, 2 obere, kombinirt, 6 untere.) 



Rektor: Dr. Müller (K. 71.). 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung: Dr. Müller, Rektor (s.o.). 
Hertter, Professor. 

b) Lehrer an der unteren Abthei- 
lung: Staudenmai er, Ober- 
präzeptor. P loch er, Oberreal- 



lehrer. Ganzenmü 
niger, Dölker, P 
Dapp, KoUaborato] 
lehrer: Dinkelack 
lehrer: Dölker, 
(s. 0.). 



2. m ü n d. 

(8 Klassen, 2 obere, kombinirt, 6 untere.) 
Rektor: Dr. Klaus, zugleich lung: (. . .). Reut 
Vorstand der Elementarschule. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung: Dr. Klaus, Rektor 
(s.o.).Frey, Professor. Zeichen- 
lehrer: Biermann, Professor. 

b) Lehrer an der unteren Abthei- 



reallehrer. Yogel, 
ratskaplan. Buche 
Präzeptoren. Winl 
lehrer. 1 Hilfslehrer 
lehrer: Pfletschin, 
lehrer: prov. Stade 



3. Nürtingen. 

(8 Klassen, 2 obere, kombinirt, 6 untere.) 
Rektor: Neuffer, zugleich Vor- lung: 0. Mayer, 
stand der Elementarschule. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung: Neuffer, Rektor (s. o.). 
Dr. Treuber, Professor. 

b) Lehrer an der unteren Abthei- 



tor. Ramsperger, 
lehrer. Claus, Real 
Kapff, Präzeptor. 
A i c h e l e, Kollaborat 
lehrer: Bauer. 



Vorstand : 



c) Reallateinschulen in 

1. Geislingen (Pädagogium). 
Ludwig, Professor. Präzeptoren: Dr. Ge 
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VI. Übersiclit der höheren Lehranstalten. 



präzeptor, (. . .)• Reallehrer: Kleesattel, Professor, Fr. 0- 
F et scher. Kollaborator: 3b. Turnlehrer: Pöhler,. 
Weitbrecht. Zeichenlehrer: Lehrer. 

2. Riedlingen. 

Präzeptor: Dr. Gassenmayr, Reallehrer: B uz. Kollaborator: 
Präzeptoratskaplan. ( ). (. . . .)» Turn- und Zeichen- 
lehrer: Jäger. 

3. Sindelfingen. 

Präzeptor: Hayer. Reallehrer: Dr. Hartranft: Kollaborator: 
Alb eck, zugleich Turnlehrer. 

4. Urach. 

Oberpräzeptor: Hiller, zugleich Reallehrer: Katz maier. Kolla- 
Vorstand der Elementarschule. borator: Br an die. Turnlehrer: 
Präzeptor: Brönnle. Zwissler (s. o.). 

D. Reaischuien. 

a) Realanstalten (mit Oberklassen versehene Realschulen): 
a) Realanstalten mit 4 oberen Jahreskursen: 

1. Stuttgart. 
(3S Klassen, 6 obere, 29 untere, worunter 2 prov.) 



Rektor: Ölschläger, Fr. 0. 3a. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung: Ölschläger,Rektor(s.o). 
(. . .), Dr. Fischer, Fr. 0. 3a. 
Günzler, Fr.O. 3a. Weigle, 
Assfahl, Dr. Bronn er, 
Neeff,0.0.(K.71.),Bertrand, 
Lenze, Professoren. 

b) Lehrer an der unteren Abthei- 
lung: Stellner, Jauss, Behr, 
Zinck, Professoren. Elsen- 
hans, Oberreallehrer. Dr.Reif f, 
Professor. Steegmaier, 
Oberreallehrer. G 1 ö k l e r , 
Professor. Somnier, Rettich, 



Oberreallehrer. Dr. B r e t- 
Schneider, Professor. Mürd- 
ter, Fach, Oberreallehrer. 
Friz, Schrägle, (. . . .). 
Beytten milier, Epple^ 
Orasberger, Reallehrer. Wo 1- 
pert, Professor. För stier, 
Oberreutter, Grössler, 
Schnabel, Rauschnabel, 
Walter, (. . .), Reallehrer. 
2 Hilfslehrer für die prov.^ 
Klassen. Zeichenlehrer: Haag. 
Inspektor der 2 unteren Klassen: 
Eisenmann, Prof.a.D. (s.u.). 
2 Vikare (ein 3. gemeinschaft- 
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lieh mit der Elementarschule.) 
Turninspektor : Dr. Jäger, 
Professor (s. o.). Turnlehrer: 



Gentner, Renz, Reck. 
Kassier der Realanstalt: (. . - .V 



2. Reutlingen. 

(14 Klassen, 5 obere, worunter 1 prov., 9 untere, worunter 1 
Rektor: Dr. Bö'klen, Fr. 0. 3a. Schwenk, Oberreal 



a) Lehrer an der oberen Abthei-* 
lung: Dr. Böklen, Rektor 
(s-. 0.). Kohler, Ehrhart, 
Beisswanger, Krimmel, 
Professoren. 1 Hilfslehrer für 
die prov. Klasse. 

b) Lehrer an der unteren Abthei- 
lung: Linder, Durretsch, 



(10 Klassen, 4 

Rektor : B i n d e r. Fr. 0. 3a, zugl. 
Relitor des Realgymnasiums. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung, zum Theil auch am Real- 
gymnasium verwend et : Bin- 
der, Rektor (s.o.). Dr. Veesen- 
meyer. Fr. 0. 3a, Wid- 
mann, Höchstetter, Kauff- 
mann,Professoren.2Hilfslehrer. 

b) Lehrer an der unteren Abthei- 



Hezel,Zech,Bauraann 
hardt, Reallehrer. Rie 
Kollaborator. 1 Hilfsieh 
die prov. Klasse. Zeichen] 
Schmidt, Professor ( 
Singlehrer: Friedrich, 
lehrer: Drusenbaum 

Ulm. 

obere, 6 untere.) 

lung: Ziegler, Rapp 
fessoren. Sihler, Kis; 
Oberreallehrer. Seuffer 
lehrer. Dürr, Prä: 
Schreiblehrer: Witte, 
mentarlehrer (s. u.). Ze 
lehrer: Dieterlen (i 
Gesanglehrer : D i e f f e n b 
(s. 0.). Turnlehrer: H( 
(s. 0.). 



f>) Realanstalten mit 2 oberen Jahreskursen: 

L Biberach. 

(7 Klassen, 2 obere, 5 untere.) 



Rektor: Mayer. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung: Mayer, Rektor (s. o.). 
Schneider, Professor. 

b) Lehrer an der unteren Ab- 

Corresp.-Bl. 188 1, 14 2. 



theilung : E g g 1 e r , Pro 
Birk, Öchsner, Bi 
Reallehrer. Ensslen, 
borator. Zeichenlehrer: G 
1er, Professor. Turn- 
Schr eiblehrer : S e y e r 1 e 
5 
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VI. Übersicht der höheren Lehranstalten. 



2. Cannstatt. 

(8 Klassen, 2 obere, 6 untere.) 



-: Daiber, Fr. 0. 3a. 

rer an der oberen Abthei- 
;: Daiber, Rektor (s. o.). 
Iber, Professor. 

rer an der unteren Abthei.- 



lung: Müller, Oberreallehrer. 
Wetzel, Maulen, Wüst, 
Reallehrer. Montigel, Gerst, 
KoUaboratoren. Zeichenlehrer: 
Brau^iller. Turnlehrör: 
Montigel (s. o.). 



3. £ s s 1 i n'g e u. 

(11 Klassen, 2 obere, 9 untere, worunter 3 prov.) 



•: Müller. 

rer an der oberen Abthei- 
: Müller, Rektor (s. o.). 
est, Professor. Fachlehrer 
neuere Sprachen: Raff, 
fessor. 

irer an der unteren Ab- 



theilung:" Weiler, Oberreal- 
lehrer. Viel, Eberhardt, 
Mayer, Keefer, Wild, Real- 
lehrer. Gaiser, KoUaborator. 
3 Hilfslehrer für die prov. 
Klassen. Zeichenlehrer: ,Ram-. 
minger. Turnlehrer: Dipper 
(s. 0.). / 



4. Göppingen. 

(8 Klassen, 2 obere, 6 untere.) 
: Eitel, zugleich Vorstand, Pfeiffer, Dürrschnabel, 



Elementarschule. 

rer an der oberen Abthei- 
:: Eitel, Rektor (s. o.). 
iber, Professor. 

rer an der unteren Abthei-. 
i: Rommel, Wagner, 



Reallehrer. Vöhringer, Die- 
ter le, KoUaboratoren. Zeichen- 
lehrer : Vogel. Turnlehrer : 
Rau. Hilfslehrer für Chemie: 
Prof. Dr. Manch. Ein weiterer 
Hilfslehrer zugleich für die La- 
teinschule. 



5. Hall. 

assen, 3 obere, worunter 1 prov., 7 untere, worunter 1 prov.) 

: H e u b a c h. Professoren. 1 Hilfslehrer für 

irer an der oberen Ab- die prov. Klasse, 

iung: Heubach, Rektor b) Lehrer an. der unteren Ab- 

).). Dr. Sengel, Haage, theilung: Fach, Eberle, 
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Oberreallehrer. Weiffenb ach, 
Maier, Wetzer, Reallehrer. 
Mattbes, Kollaborator. 1 

6. Hei 

(15 Klassen, 3 obere, 12 
Rektor: Lökle. 

a) Lehrer an der oberen Ab- 
theilung: Lökle, Rektor (s. o.). 
Krämer, Bai seh, Profes- 
soren. 

b) Lehrer an der unteren Ab- 
theilung: Kubier, Necker, 

. Professoren. M a y s e r , Ober- 
feallehrer. Binder, Böhrin- 



Hilfslehrer für die prov. Klasse. 
Zeichenlehrer : R e i k 
Turnlehrer: PfäfTle 

Ibronn. 

untere, worunter 2 prov.) 
ger. Salzer, Stahl 
lehrer, Kneile, AI 
Fritz, Kollaborator( 
Hilfslehrer für prov. I 
1 Vikar. Zeichenlehrer: 
Professor. Turnlehrer: 1 
acker (s. o.). Gesai 
Schreiblehrer : E i s e i 
(s. 0.). 



7. Ludwigsburg (nicht unmittelbar). 
(8 Klassen, 2 obere, 6 untere, darunter 1 prov.) 

lehrer. Hadam, T 



Rektor: Hörz. 

a) Lehrer an der oberen Ab- 
theilung: Hörz, Rektor (s. o.). 
Krämer, Professor. 

b) I^ehrer an der unteren Ab- 
theilung : Bück, Oberreal- 



Heifter, Franck, Rea 
1 Hilfslehrer für die 
Klasse. Zeichenlehrer ; 
eher. Turnlehrer: Zit2 
Lob ich (s. 0.). 



Rektor: Heb. 

a) Lehrer an der oberen Ab- 
theilung: Heb, Rektor (s. o.). 
Wieland, Professor. 

b) Lehrer an der unteren Ab- 
theilung: Steudel, Professor, 
Inh. d. gr. g. Med. f. K. u. 
Wiss. (K. 71.) Inh. derRumän. 



8. Ravensburg. 

(7 Klassen, 2 obere, 5 untere.) 

Med. f. K. u. Wiss. 
Oberreallehrer. Schön 
Zimmermann, Rea 
Schnabel, Kollaboratc 
chenlehrer: (. . . .). Tun 
Mai er, Präzeptor ( 
Schnabel, Kollabora 



9. Rottweil (nicht unmittelbar). 
(7 Klassen, 2 obere, 5 untere.) 



Rektor: Schmidt. 



a) Lehrer an der oberen 
^ 5* 
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Vf. Übersicht der höheren Lehranstalten. 



lung: Schmidt, Rektor (s. o.). 
Weite, Professor, 
b) Lehrer an der unteren Abthei- 
lung : Ö c h s n e r , Professor. 
Grundler, Schäfle, Keller, 
Reallehrer. Stehle, Kolla- 



borator (s. o.). Zeichenlehrer: 
Holder, Professor (s. o.), 
Hetzinger, Architekt. Turn- 
lehrer: Stehle (s. o.), Weiss 
(s. ö.). 



10. T fi b i n g e ii. 

(8 Klassen, 2 obere, 6 untere.) 



Rektor: Dr. Ramsler. Fr 0. 3a. 

a) Lehrer an der oberen Abthei- 
lung: Dr. Ramsler, Rektor 
(s. 0.). Fink, Professor. 

b) Lehrer an der unteren Abthei- 

b) Niedere 

Aalen: Reallehrer: Hagele, 
berreallehrer . G r ä t e r , 
Ehninger. 

KoUaborator : Weller. • 

Turnlehrer: Röhm (s. o.). 
Alpirsbach: Reallehrer: Traub. 

KoUaborator: Brücker, zu- 
gleich Turnlehrer. 
Altshausen: Reallehrer: ( ). 

Turnlehrer: Wehrle. 
Backnang: 

Reallehrer: Mergenthaler. 

KoUaborator: Gut. 

Turnlehrer: Veil. 
Baiersbronn: 

Reallehrer: A.ckerknecht, 
zugleich Turnlehrer. 
Balingen: 

Reallehrer : Münzenmaier, 

' zugleich Turnlehrer. 
Bietigheim: Reallehrer: Diez. 

Turnlehrer: Bohr inger (s.o.). 



lung: Nies, Oberreallehrer. 
Bonhöffer, (....), Wiest, 
Na SS, Reallehrer. Kessler, 
KoUaborator. Zeichenlehrer : 
Kreiser. Turnlehrer: (s.Gym.) 

Realschulen. 

Blaubenren: 

Reallehrer: Speidel, Ober- 
reallehrer. 

Turnlehrer: Burza (s. o.). 
Böblingen: Reallehrer: Ruoss. 

Turnlehrer : Z u n d e 1 , KoUa- 
borator. 
Bopfingen: Reallehrer: Bessler. 

Turnlehrer: Schott. 
Buchan: Reallehrer: S fehle. 

Turnlehrer: Bau mann. 
Crailsheim: 

Reallehrer: Merz, Schock. 

Turnlehrer: Wolf, Kolläbo« 
rator (s. o.). 
Ehingen: Reallehrer: Rath. 

KoUaborator: Brucker. 

Zeichenlehrer: Ziegler. 

Turnlehrer: Link. 
Ehingen : 

Reallehrer: Gaus, Baur. 

Turnlehrer: Vollmer. 
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Ellwangen: Vorstand: Leonhard, 
Rektor des Gymu.Reällehrer : 
Schweizer, Ostberg, 
Zeichen- und Turnlehrer : (s. o. 
Gyran.). 
Eningen: Reallehrer : Schlenker. 
Kollaborator: Staiger. 
Turnlehrer: Schelling. 
Freudenstadt: Reallehrer: Hen- 
nin ger, Oberreallehrer, 
Brtistle. 1 Hilfslehrer. 
Turnlehrer : R e n s c h 1 e r . 
Friedriclisliaf en : Reallehrer : 
Abel, Oberreallehrer. 
Turnlehrer: Scheirle. 
^ Gaildorf: Reallehrer : Bader. 
Turnlehrer: Kern, Präzeptor 
(s.o.). 
Giengen : Reallehrer : D i e t e r 1 e n. 
Zeichenlehrer: Schelling. 
Turnlehrer: Stroh, Kollabo- 
rator (s. 0.). 
Gnndelsheim : Reallehrer: (. . .). 
Hilfslehrer: Schiern er, Kaplan. 
Heidenheim: 

Reallehrer: Maiter, Oberreal- 
lehrer, zugleich Vorstand, 
Gaus s. 
Kollaborator : Griesinger. 
Turnlehrer: Müller. 
Heimsheim: Reallehrer: Bruder. 

Turnlehrer: Stohrer. 
Herrenberg: Reallehrer: Bern- 
ecker, zugleich Turnlehrer. 
Horb: Reallehrer: Mayer. 

Turnlehrer: Kolb. 
Isny: Reallehrer: Dr. Greiss. 
Turnlehrer: Hang. 



Kirchheim n. Teck: Real) 

Maurer, Oberreal 

zugleich Vorstand. Sei 

Kautter. 

Zeichenlehrer : T r u c 1 

müller. 
Turnlehrer: Eberhard, 
borator (s. o.). 
Knittlingen: Reallehrer: ( 
zugleich Turnlehrer. 
Kochendorf: 

Reallehrer: Schöllhai 
Künzelsau: Reallehrer: 
Oberreallehrer. 
Kollaborator: Schlumb 
Zeichenlehrer: Weiric 
Turnlehrer: Speidel. 
Leutkirch: 

Reallehrer: Thomass 
Kollaborator: Eisele. 
Turnlehrer: Zorn. 
Mengen: Reallehrer: Nis 

Turnlehrer: Jung. 
Mergentheim: 

Reallehrer: Durst. 
Kollaborator: Fesslei 
Turnlehrer: Dürr, Koll 
(s. 0.). 
Metzingen : Reallehrer : 
maier, Oberreallehr 
gleich Vorstand, Bü 
Kollaborator: Wölffle 
gleich Turnlehrer. 
Möckmühl : 

Reallehrer: Montigel 
Kollaborator: Nagel, 2 
Turnlehrer. 
Münsingen: Reallehrer: ( 
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VI. Übersicht der höheren Lehranstalten. 






Kollaborator: Mayer, zugleich 
Turnlehrer. 
Neckarsulm: Reallehrer: Dös er. 

Turnlehrer: Küfer. 
Neresheim : Reallehrer : Mar- 
schall, zugleich Turnlehrer. 
Neuenbürg: Reallehrer: Rivi- 

nius. .Turnlehrer: Mt^ller- 

sehön (s. o.). 
Neuffen: Reallehrer: Wandel. 

Turnlehrer: Weisser. 
Niederste tten : 

Reallehrer: (. . . .)u 

Turnlehrer: Palmbach. 
Plieningen: Reallehrer: (. ..*.). 
Rottenburg: Reallehrer: flüg- 
ger, (. . . .). 

Turnlehrer : * R e i c h. 
Saulgau : Reallehrer : W i 1 h e 1 m. 

Turnlehrer: Frey.' 
Schorndorf : Reallehrer : L ö r- 
cher, zugleich Turnlehrer. 
1 Hilfslehrer. 
Schramberg : 

Reallehrer: Schleicher. 

Turnlehrer: Geiger. 
Schwenningen: 

Reallehrer: Zirn. 

Turnlehrer: Wirth. 



Spaichingen: Reallehrer: Hang. 

Turnlehrer: Alb eck. 
Sulz: Reallehrer: Bitzer, zu- 
gleich Turnlehrer (s. o.). 
Tettnang: Reallehrer: Vetter. 

Turnlehrer : L e i b o 1 d. 
Tuttlingen : Reallehrer : (. . . .), 
Haist. 

Zeichenlehrer: Cornel, 

Turnlehrer : S c h a z. 
Untergrönlngen: 

Reallehrer:' Harr er, 
Vaihingen: Reallehrer: Ho 11. 

Turnlehrer: Schwarz. 
Waiblingen: Reallehrer: Stooss. 

Turnlehrer: Au er. 
Waldsee: Reallehrer Kley. 

Turnlehrer: Wetz er. 
Wangen: Reallehrer: Bolter, 

zugleich Turnlehrer. 
Weil der. Stadt: 

Reallehrer: Maut he. 

Turnlehrer: Schmidt. 
Welzheim: Reallehrer: (. . . .). 
Wildbad: Reallehrer: Kazen- 
wadel, zugleich Turnlehrer. 

Kollaborator : G u s s m a n n. 
Winnenden: Reallehrer.: Mai er. 

Turnlehrer: .... 



E. Bürgerschule in Stuttgart. 

(23 Klassen, worunter 3 prov.) 



Rektor : Dr . B ü c h e l e r , zugleich 
ausserordentliches Mitglied des 
evang. Consistoriums, Fr. 0. 3a. 
Lehrer : Dr. B ü c h e 1 e r , Rektor 
(s. 0.). Braun, Oberreallehrer. 
Schwarz, Koch endörfer^ 



Bross, Reallehrer. Pleibel, 
Rockenbauch, Breitweg, 
Griesinger, Oberlehrer. 
Schäfer, Wolpert, Mozer, 
Hildenbrand, Kuder, 
Schumm, Hess, Weinmar, 
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Dilger, Bofinger, Bauer. 



3 Hilfslehrer fttr die prov. 
Klassen. 1 Vikar. 



F. Elementarschulen, 

welche für die philologischen und realistischen Lehranstalten vorbereiten. 



1. Cannstatt (3 Klassen). 
Vorstand: Kapff, Eektor des 

Lyceums (s. o.). Lefirer: Wal- 
ter, Oberlehrer, zugl. Turn- 
lehrer (s. 0.). Schlenker, 
Bitzer, Elementarlehrer. 

2. Esslingen (4 Klassen). 
Vorstand: Ör. Hermann, Rektor 
' des Lyceums (s. o.). Lehrer: 

Zimmermann, König, Ober- 
lehrer. Ruthardt, Mühl- 
h aus er, Elementarlehrer. 

3. Freudenstadt (l Klasse). 
Lehrer : S a u 1 1 e r , Elementar- 
lehrer. 

4. Gmünd (l Klasse). 
Vorstjand: Dr. Klaus, Rektor 
des Reallyceums (s. o.). Lehrer: 
Straub, Elementarlehrer. 

5. Göppingen (2 Klassen). 
Vorstand : Eitel, Rektor der 
Realanstalt (s. o.). Lehrer: 
Heller, Wissniann, Elemen- 
tarlehrer. 

(5. fieidenheim (l Klasse). 
Lehrer: Böhringer, Elementar- 
lehrer. 

7. fleilbronn (4 Klassen). 
Vorstand: Dr. Pres sei, Rektor 



des Gymnasiums (s. o.). Leh- 
rer: Eisenmann, Breitling, 
Rapp, Scholl, T Ott, Elemen- 
tarlehrer. 

8. Kipchheim (1 Klasse). 
Vorstand: Strölin, Rektor der 
Lateinschule (s. o.). Lehrer: 
Keller, Elementar lehrer. 

9. Ludwigsburg 

(3 Klassen, worunter 1 prov.). 
Vorstand: Banz, Rektor des 
Lyceums (s. o.). Lehrer: Zitz- 
mann,, Oberlehrer. Löbich, 
Elementarlehrer. 1 Hilfslehrer. 

10. Metzingen (l Klasse). 
Vorstand: , Oberreallehrer Hag- 
maier (s. Realschule). Lehrer: 
H e i 1 e m a n n , Elementarlehrer. 

IL Nürtingen (i Klasse). 
Vorstand: Neuffer, Rektor des 
Reallyceums (s. o.). . Lehrer: 
Geiger, Elementarlehrer. 

12. Öhringen (i Klasse). * 
Vorstand: Bog er, Rektor des 
Lyceums (s. o.). Lehrer: Wan- 
del, Elementarlehrer. ' 

13. Reutlingen (2 Klassen). 
Vorstand: Dr. Friderich, Rektor 
des Lyceums (s. o.). Lehrer: 
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Schlegel, Oberlehrer. Hess, 
Elementarlehrer. 

14. Stnttgart 

(14 Klassen, 2 prov.). 

Vorstand: Eisen mann, Professor 
a. D. , zugleich Inspector der 
2 unteren Klassen der Real- 
anstalt. Fr. 0. 3a. Lehrer: 
Schuler, Kolb, Inh. d. g. 
Med. f. K. u. Wiss., Bauer, 
Präzeptoreii.Fetzer,Wacker, 
Feucht, Böhringer, Pfan- 
der, Kerner, Fischer, Gom- 

V mel. Scheu, Elemehtarlehrer. 
2 Hilfslehrer für die prov. 
Klassen. 



15. Tübingen (2Klassen). 
Vorstand: Dr. Baur, Rektor des 
Gymnasiums (s. o.). Lehrer.: 
Kleinfelder, Weidler, Ele- 
mentarlehrer. 

16. Ulm (6 Klassen). 
Vorstand: (. : . .), Rektor des 

Gymnasiums (s. o.). Lehrer: 
Hees, Mühlhäuser, Witte, 
Eichler, Walter, Elemen- 
tarlehrer. 

17. Urach (l Klasse). 
Vorstand : H i 1 1 e r , Oberpräzeptor, 

siehe Reallateinschule. Lehrer: 
Armbruster,ElementarIehrer. 



6. Turnlehrerbiidungsanstalt 

und die damit zusammenhängende 
Mnsterturnanstalt in Stuttgart. 

Vorstand der Turnlehrbildungsansfelt : Dr. Jäger , Professor (Pr. 
Kr. 0. 4 r. K. E.), zugleich Inspektor der Turnanstalt des 
Gymnasiums, des Realgymnasiums und der Realanstalt in Stutt- 
gart. Ärztlicher Hilfslehrer: (. . . .). Kassier: (. . . .)• 
1 Hausmeister. 



VII. Zu Tacitus Germania Cap. 30, 1. 

^,et Cattos suos Hercynius saltus prosequitur simul atque deponit'^ 

Diese textcritisch gesicherte und in lexicalischer wie grammati- 
scher Hinsicht sehr einfache Stelle bietet nichtsdestoweniger ihre 
Schwierigkeiten dar, sobald man sich von dem, was der Schrift- 
steller eigentlich sagen will, ein bestimmtes und deutliches Bild zu 
machen versucht. Das beweist auch die Verschiedenheit der Über- 
setzungen. Ich habe eine Reihe solcher vor mir, deren keine zu 
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befriedigen vermag, sobald man der Sache näher tritt, a) „Der 
Herc. Wald erstreckt sich so weit, als der Gatten Gregend ist, und 
ht)rt dann auf". (Wie matt hinkt da das zweite Glied nach! und 
wie reimt es sich mit der gewöhnlichen Annahme von der weiten 
Erstreckung dieses Waldgebirgs ?) b) „er begleitet seine Gatten 
zugleich und verlässt sie". (Was soll man sich dabei überhaupt 
denken?) c) ,,Er begleitet seine Gatten, und hört mit ihnen auf" 
(aber dem steht wieder die Einwendung ad a) entgegen, wornach 
das Hercynische Waldgebirge das ganze mittlere Deutschland bis 
zu den Sudeten hin quer durchzog), d) „er gibt seinen Gatten 
das Geleit bis zur Niederung herab" (aber das lautet doch zu un- 
bestimmt, und beachtet auch nicht das simul atque). — Auch zwei 
neuere Gommentatoren erklären die Stelle . sehr verschieden von 
einander. Der Eine meint, die Gatten hätten sich demnach zuerst 
durch den Hercyn. Wald hin, und dann, wo derselbe aufhört, ins 
offene Land ausgedehnt. Der Andre sagt: Also wo der Gatten 
Berge enden, da endet auch der Gatten Volk. Der Gebirgszug, im 
Hügelland auslaufend, eröffnet, entfaltet und -schliesst der Gatten 
Heimat. Aber jenes widerspricht der Behauptung des Schriftstellers, 
dass die Gatten nicht in offenem Land wohnen; und dieses ist, wie 
schon bemerkt, gegen die sonstige Annahme von der Erstrecküng 
des Hercyn. Walds. 

Diess Alles zeigt deutlich genug , da,ss man nicht . so recht 
weiss, was man mit diesen Worten anfangen soll, und in der 
That, wenn es die Absicht des Schriftstellers war, wie über den 
Beginn der Wohnsitze der Gatten, so auch über das Ende derselben 
etwas zu sagen, dann hätte er sich deutlicher ausdrücken müssen. 

Aber der Zusammenhang sowohl als die poetische Färbung 
der Worte deutet auf eine andere Absicht, und darin scheint mir 
auch der Schlüssel zu einer bestimmteren Auffassung der Worte zu 
liegen. 

Der Schriftsteller hatte betont, dass die Gatten nicht in so 
flachen, weitgestreckten, sumpfigten Gegenden wohnen wie die meisten 
Germanen, besonders im nördlichen Deutschland. Nun begründet 
er das näher, zunächst mit dem weiteren Satz: durant siquidem 
colles. Damit war die Andeutung gegeben, dass das Hercyn. 
Waldgebirge, mit welchem die Wohnsitze der Gatten beginnen, nicht 
blos eine nördliche Erstreckung längs dem rechten Rheinufer hin 



Digiti 



zedby Google 



74 ^n. Zu Tacitus Germania. » 

habe, sondern sich auch gegen Osten weit in Germanien hinein 
fortsetze. Aber allerdings — colles pauJatim rarescunt, sie werden 
der Zahl nach geringer, womit von selbst gegeben ist, dass sich 
dazwischen auch wieder offenere Gegenden finden, jedenfalls Thäler, 
in welchen sich etwas bauen und anpflanzen lässt. Hier handelt 
es sich also nicht um eine geographische Notiz darüber, ob der 
Herc. Wald über ^e Gatten, oder sie über ihn' hinausgehen, 
oder das Gebiet beider sich decke ; sondern um eine Schilderung 
des Cattenlandes überhaupt. ' Die Höhenzüge, will der Schriftsteller' 
sagen, hören im Land der Gatten nirgends ganz auf, aber man 
darf sich auch ebensowenig vorstellen, dass Alles nur Waldgebirge 
sei. So konnte schliesslich wohl noch hinzugefügt werden : et Cattos 
suos Hercynius saltus prosequitur simul atque deponit. 

Bei diesen Worten ist, wie mir sicheint, zweierlei wohl zu 
beachten : 

1) Dass der Schriftsteller den Herc. Wald in lebendiger, dich- 
terischer Weise personificirt, und denselben in ein besonders freund- 
liches Verhältniss zu den Gatten setzt, als zu seinen lieben Gebirgs- , 
Kindern; woraus folgt, dass sowohl das prosequi als das deponere 
als eine Wohlthat aufzufassen ist. Wie das Geleite, das er seinen 
Gatten gibt, zugleich ein gegen aussen schützendes ist, so ist auch 
sein Niedersetzen und in der Niederung Wohnenlassen etwas wohl- 
thätiges. , 

2) Das simul atque pflegt Begriffe oder Handlungen, welche 
sonst und für gewöhnlich sich nicht beisammen finden, mit einander 
zu verbinden, und bezeichnet dieselben als etwas in diesem Fall 
doch gleichzeitig VorhandeAes. Dieses Gleichzeitige darf nun auch 
in unserer Stelle nicht so getrennt werden, als ob es hiesse: „Zu- 
erst begleitet er sie, und dann lässt er sie fahren* ^ Diess W8i,re 
ohnehin bei dem Mangel an jeder Ortsbezeichnung, bis wohin der 
Wald begleitet, ein ziemlich inhaltsleerer, fast unverständlicher Satz. 
Vielmehr ist die Gleichzeitigkeit als eine fortwährend vorhandene 
anzusehen , sofern auch den in der Niederung oder im Thal Woh- 
nenden das Waldgebirge immerhin nahe genug bleibt, um sagen zu 
können': Hercynius saltus Cattos suos prosequitur. 

Mit Einem Wort also : Unser Satz will nicht eine Grenze be- 
zeichnen, wo das prosequi aufhörte, sondern er gehört einfach zur 
Schilderung des Cattenlandes, und das et, wodurch er mit Vor- 
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hergehendem verbunden ist, hat nicht den Sinn, dass nun auch etwas 
über die Grenze, sei es nun des Cattenlandes oder des Hercynischen 
Waldes, gesagt werden sollte. Man könnte vielmehr dieses et auch 
nüt einem deutschen „so dass" wiedergeben. Unser Satz fügt dann 
allerdings nichts Neues ynzu; aber bei der poetischen Färbung, die 
et hat, möchte ihn doch wohl Niemand gerne missen. 

C. , K. 



VIIL. Die Jahresversammlung des Lehrervereins vom 
unteren Neckar 

wurde am 25. April 1880 zur Abwechslung in der neuen Gym- 
nasialstadt Hall abgehalten. Die Verhandlungen fanden in dem 
schönen Festsaal des Gymnasiums statt und erfreuten sich auch der 
Anwesenheit mehrerer Gaste aus weiteren Kreisen. Der erste Gegen- 
stand der Besprechung war wieder, anknüpfend an die vorjährigen 
Verhandlungen, der deutsche Aufsatz. Prof. Ehmann erörterte 
eingehend den Werth und Zweck der Aufsatzübungen, sowie die 
Behandlung auf den verschiedenen Stufen de^ Gymnasiums. Einen 
Hauptnachdruck legt er. auf die Form, und könnte er deswegen denen, 
welche am Aufsatz sämmtliche Lehrer und Lehrfächer zu betheiligen 
wünschen, nitht beitreten, weil hiebei das Stoffliche weit überwiegend 
würde und die Gleichartigkeit der Behandlung verloren gienge. Die 
Vorübungen zum Aufsatz waren in den unteren Klassen wöchent- 
liche Übersetzungen aus dem Lateinischen und Diktate, dann Nach- 
erzählungen von Vorgelesenem oder Vorgesprochenem, welche sich 
aUmählich bis in die 5. Klasse freier gestalten würden. Hier kämen 
auch Beschreibungen und Erzählungen von Selbstgesehenem und 
Erlebtem und Briefe hinzu. In der 6. Klasse könnte die Behand- 
lung von Sentenzen mit Sinnerklärung und Beispielen eintreten. 
In den oberen Klassen würde die eigentliche Abhandlung, von ein- 
facheren Stoffen und bestimmten Formen der Eintheilung ausgehend, 
sich allmählig immer freier nach Stoff und Ausführung gestalten. 
Die . Themen . sollen sich wo möglich innerhalb des Gesichtskreises 
der Schüler - halten , aber doch nicht zu niedrig gegriffen werden. 
Zeitfragen und Stoffe aus der Literaturgeschichte würden hinzu- 
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kommen. Die WerthschMzung der Form verbietet die Beschränkung 
der Aufsätze auf Klassenarbeiten, welche andrerseits wegen der 
grösseren Selbständigkeit .der Arbeit wünschenswerth sind. Schliess- 
lich fasst der Vortragende seine Anforderungen dahin zusammen : 
1) Das Zid der Aufsatzübungen ist die Fähigkeit des Schtllers sich 
je nach dem allgemeinen Bedürfniss der Lebenskreise, in .welche er 
eintreten soll, schriftlich auszudrücken. 2) Haupterforderniss ist 
Klarheit, ^ute Ordnung, anständige Form auch im Äusserlichen. 
3) Der Inhalt ist ausser dem Leben aus den Hauptfächern des 
, Gymnasialunterrichts zu nehmen ; aber eine nähere Verbindung der 
Aufsätze mit den einzelnen Fächern ist weder nothwendig, noch 
auch möglich. 

Rektor Pressel erläutert seine Aufstellaingen vom vor. Jahr 
dahin, dass er keineswegs die formelle Seite und die abgesonderte 
\ Betreibung der Aufsatz Übungen einengen wolle, die anderen Lehrer 
sollen nur dem Lehrer des Deutschen an die Hand gehen, sowohl durch 
Übersetzungen aus den fremden Sprachen, als auch durch Übungen 
im Disponiren bei der Leetüre, Inhaltsangaben, Auszügen u.dgl. 

Hiemit ist - allgemeine Übereinstimmung im Prinzip und in der 
Ausführung erzielt. , ' 

Den zweiten Gegenstand bildet ein Vortrag von Prof. Büchler 
^ über den geographischen Unterricht, welcher im Corr.-Bl. 
1880, S. ,186 ff. veröffentlicht worden ist. 

Den Schluss bildete ein Referat von Prof. Hassler über den 
Nepos plenior und seine Verwendung im Unterricht. Der Ver- 
such, welcher am Haller Gymnasium mit diesem Lehrbuch gemacht 
wurde, ist befriedigend ausgefallen, und wird zur Nachahmung em- 
pfohlen. Die Vorzüge des Nepos sind im Ganzen* beibehalten, aber 
die Mängel — im grossen Ganzen — beseitigt, insbesondere ist 
die Rücksicht auf den moralischen Gehalt hervorzuheben. Das Buch 
liesse sich, besonders mit dem Wörterbuch von Perthes, ^) in einem 
Jahr durchnehmen. 

Nach diesen yieiseitig anregenden und dankbar aufgenommenen 
Vorträgen und Mittheilungen vereinigte die Gäste ein durch manchen 
Trinkspruch belebtes und gewürztes Mahl iin Gasthof zur Eisenbahn. 



1) Ob aher auf diese Weise die Sache nicht etwas zu thener wird ? 

A. (1. l^ms. . 
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V 

Wissbegierigen Gescbichts- und Alterthurasfreunden waren auch 
die Sammlungen des fränkischen Alterthumsvereins geöffnet. 

Übers Jahr wird wieder Heilbronn, der Versammlungsort sein. 



IX. Bemerkunj^en zu Caes. bell Gall. I, 1. 

von Victor Weiiliing, Repetent am Realgymnasium in Stuttgart. 

Vergit ad septemtriones (§. 5): vergere heisst im Allgemeinen: 
sich neigen, sich erstrecken. Hier nimmt es mit Bezug auf die 
kurz vorhergehenden Worte: initium capit ä flumine Rhodano: die 
etwas speciellere Bedeutung an: die grösste Erstreckung, 
Längenausdehnuug habejn, für welche auch die Angabe der 
Richtung (ad septemtriones) spricht. P^inigermassen auffallend könnte 
es erscheinen, dass die Längenausdehnung Mittelgallieas (zwischen 
Garonne und Seine — Marne) eine nördliche sein soll, während sie 
in Wahrheit eine nordwestliche , in die Bretagne und Normandie 
endigende ist. Aber solche Ungönauigkeiten in Bestimmung der 
Himmelsgegenden finden sich bei den Alten ziemlich häufig. Übrigens 
wird auch der grosse Bär in den ersten Nachtstunden des Sommers 
Hnks vom Polarstern gesehen. 

In §. 6: Belgae ab extremis Galliae finibus oriuntur; pertinent 
ad inferiorem partem fluminis Rheni; spectant in septemtriones et 
orientem solem: steht extremis allerdings mit Bezug auf die römische 
Provinz, sofern damit die nördlichen fines Galliae, diejenigen Grenzen 
Mittelgalliens bezeichnet werden,, welche von der römischen Provinz 
am weitesten abgelegen sind. Dass aber auch spectant mit Bezug . 
auf die röm. Provinz gesagt sei, wie einige Herausgeber wollen, 
kann mir nicht einleuchten. Die „Bestimmung der Lage Belgiens 
von der römischen Provinz aus*' kann nicht damit gemeint sein. 
Was sollen die nach Nordost schauenden Belgier mit der röm. 
Provinz ^u thun haben? In der röm. Provinz denkt sich Cäsar 
die Belgier doch wahrlich nicht. Oder will man etwa gar irgend 
einen passiven Sinn in spectant finden? Spectant entspricht viel- 
mehr dem vergit des §. 5, ebenso wie oriuntur offenbar dem initium 
capit und auch pertinent dem continetur (attingit hat kein ent- 
sprechendes Glied in §. 6 , steht auch nur beiläufig). Wie aber 
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vergit mit Beziehung auf die Rhonelinie (die allerdings theilweise 
mit der Nordgrenze der römischen Provinz zusammenfällt) als 
Anfangsbasis der Erstreckung, so steht nicht nur oriuntur (nehmen 
ihren Anfang) und pertinent (reichen von da bis), sondern auch 
spectant (halten ihren Blick und Sinn gerichtet) mit enger Bezieh- 
ung auf die Worte': ab extremis Galliae finibus. Nun würden aber 
die Worte spectaut in etc. als geographische Bestimmung , die sie 
doch jedenfalls sein sollen, ganz unverständlich und vag sein, wäre 
nicht ein ganz nahe liegender Gedanke zu ihnen zu ergänzen. Diesen 
kann man etwa so formuliren : Wenn siß auf ihrer südlichen Grenz - 
scheide stehend ihr Land in der Richtung, wohin es sich am wei- 
testen ausbreitet, übersehen oder zu übersiehen suchen. Insofern ' 
also steht auch spectant im engen Anschluss an ab extremis Gailiäe 
finibus. Cäsar scheint mir die Belgier als mif dem Rücken nach 
ihrer ziemlich gerade verlaufenden Südgrenze gewandt zu denken 
und zunächst die dieiser Südgrenze und also auch ihm selber am 
nächsten wohnenden Belgier im Sinne zu haben. Nun ist der Ge- 
brauch gar nicht selten, dass die Einwohner für das Land, das sie 
bewohnen, stehen und umgekehrt, respective dass beide Vorstellungen 
zugleich mit dem einen Ausdruck verbunden werden, und ohne Frage 
darf man hier unter Belgae das Land mitverstehen (cf. §. 7: Axjui- 
tania-pertinet-spectat-). Man kann also recht wohl sagen: spectare 
muss hier etwas ganz Ähnliches bedeuten wie das vorhergehende 
vergere. Die Vorstellung des (mit dem Blick) Gerichtetsein der 
Personen soll zugleich vom ganzen Land gelten. Wie nahe ge- 
legt und vorbereitet wird die Bedeutung der Längenausdehnüng auch 
durch oriuntur (sie beginnen bereits) und pertinent (sie hören erst 
, auf). Formell ist der Gedanke spectant etc. zwar dem oriuntur 
und pertinent coordinirt gegeben ; man kann aber sagen, dass spectant 
etc. zu diesen beiden vorausgehenden Gedanken logisch eine Art 
Unterordnung bildet, wie wenn wir sagen wollten: das Land reicht 
von der Seine— Marne bis zum Mündungsgebiet des Rhein, welche 
Erstreckung (grösste Erstreckung) desselben eine nordöstliche ist. 
Nicht also die „Bestimmung der Lage" Belgiens von einem 
Punkte ausserhalb, etwa „von der Provinz aus", wie die fast über- 
einstimmenden Noten bei Kraner-Dittenberger und Doberenz besagen, 
wird mit spectare gegeben, sondern vielmehr die oblonge Form des 
Landes im Allgemeinen angedeutet. Was übrigens von dem spectat 
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des §. 7 gilt, muss der Hauptsache , nach auch von spectant des 
§'. 6 gelten. 

Sollte gefragt werden: Warum hat Cäsar in dem allerdings 
etwas auifallenden Ausdruck spectare gegriffen, wenn er wesentlich 
nichts anderes als mit vergere ausdrücken wollte , und warum hat er 
nicht wieder vej-gere gesetzt? so könnte man antworten: einerseits der 
Abwechselung wegen, zumal , da derselbe Ausdruck bald nach einan- 
der sogar dreimal wiederkehren, Würde, andererseits auch^ dass der 
Schriftsteller vielleicht eine lebhaftere Vorstellung, ein präciseres, 
fast mathematisches (Cäsar interessirte sich bekanntlich nicht wenig 
auch für tnathematische Gegenstände) Yerhä^ltniss der Längsrichtung 
zur Anfangsbasis geben wollte. 

§. 7: Aquitaijia a Garumna flumine ad Pyrenneos montes et 
eam partem Oceani, quae est ad Hispaniam, pertinet; spectat inter 
occasum solis ^ et septemtriones : Nachdem nun spectare an der Hand 
des entsprechenden vergit, des oriuntur und pertinent jene Bedeu- 
tung bekommen hat, die auch durch die Übereinstimmung mit dem 
Thatsächüchen gestützt wird, ist spectat hier bereits freier gebraucht, 
indem es 1) vom Land (Aquitanien) aus gesagt wird; 2) für pertinet 
und spectat nicht genau dieselbe Anfangsbasis gedacht ist. Formell 
zwar ist mit den Worten : a Garumna flumine für beide dieselbe 
Basis gegeben. Ich meine aber, für pertinet sei mehr der Mittel - 
und Unterlauf, für spectat dagegen 'der Oberlauf der Garonne, der 
fast nordöstliche Richtung hat, in Anspruch genommen, eine Kürze 
und Unregelmässigkeit des Ausdrucks, die bei den Verhältnissen 
dieses Flusse^ zu nahe lag. — Am Oberlauf der Garonne stiessen 
freilich auch die römische Provinz und Aquitanien aneinander. — 
Mit inter-et kommt der lateinische Ausdruck dem deutschen „Nord- 
west" näher als mit in-et des vorigen §. 

*C. 20, 4: cum ipse eum locum amicitiae apud eum teneret 
möchte dem Gedanken doch eine etwas andere Nuance geben, als 
Held wül („da er die Freundschaft Cäsars in so hohem Grade be- 
sitze''). Abgesehen davon, dass mit, eum „in so hohem Grade" 
sehr unvollkommen ausgedrückt wäre, finde ich in teuere den Be- 
' griff der Stetigkeit; eum locum amicitiae ist die vorliegende 
Freundschaft, die Freundschaft, wie sie einmal Thatsache war. Ich 
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möchte also übersetzen: während doch seine eigene Freundschaft ^ 
mit Cäsar unverändert fortbestehe. 

Cap. 25,3: — quod pluribus eorum scutis uno icfti pilorum 
transfixis' et colligatis, cum ferrum se inflexiss^t, neque evellere — 
pöterant. 

Diese Stelle haben die Erklärer und Herausgeber Cäsars, jeden- 
falls veranlasst durch die Worte pluribus-uno und cum ferrum se 
inflexisset, so aufgefasst, als ob ein Wurfspjess zwei Schilde zu- 
gleich durchbohrt und aufeinander genagelt habe. Die Folge hievon 
sei die Krümmung der Speerspitze gewesen und diese habe das 
Heräusreissen des Wurfspeers aus den Schilden verhindert. 

Mir drängen sich indess bei Betrachtung der Stelle folgende 
Fragen auf: * 

1) Kann unter pluribus ohne weiteres durchweg die Zahl Zwei 
verstanden werden oder muss man bei obiger Erklärung nicht wenig- 
stens auch an die Dreizahl denken? 

2) War es überhaupt möglich, dass mit einem und demselben 
Wurfspeer zwei oder gar drei Schilde durchstossen wurden? 

3) In welcher Weisö ist die Krümmung der Speerspitze erfolgt, 
durch Widerstand allzu fester Körper oder mit Ausschluss davon 
nach Durchdringung der Schilde durch Umbiegung etwa in Folge 
des Gewichts des Speerschaftes? 

4) Konnte die Krümmung eine derartige werden , dass gerade 
sie die Entfernung des Wurfspeeres aus dem oder den Schilden 
hindern musste und nichts anderes? 

5) Kann pluribus in einem iterativen oder distributiven • Sinn 
gebraucht sein, da sich doch derselbe Fall der Zusammenschliessung 
von Schilden vielmal wiederholte? 

Ich veröffentliche diese Fragen mit dem Wunsche, eine Be- 
lehrung darüber oder eine Angabe zu erhalten, wo obige Stelle etwa 
schon eingehend behandelt ist. 



X. Ein „grammatikalischer" Skrupel über die 
tragbaren und tragfähigen Bäume. 

„So und so viel Hunderte, -r- so und so viel Tausende von 
tragbaren Bäumen sind durch den Frost des vorigen Winters 
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ZU Grunde gegangen"; — so konnte man in Zeitungsberichten von 
allen ^Seiten unseres Landes lesen, ohne dass der Ausdruck „trag- 
bare Bäume" viel Anstoss oder Missverständniss erregt hätte! 
Endlich aber erhob sich denn doch in unserem Schwab. Merkur 
eine Stimme gegen diese stets wiederkehrenden, fast stereotyp ge- 
wordenen tragbaren Bäume unserer Local- und Landesjournalistik. 
Sie schlägt, — und wohl unter Zustimmung vieler angehender und 
geübterer Sprachkenner — angelegentlichst vor, doch statt „trag- 
bare" zu setzen „tragfähige Bäume" und der Yorschlag, der 
ohne Zweifel aus der Feder eines Stuttgarter Professors geflossen 
ist, welcher in der Korrektheit seines Sprachgewissens an dem lan- 
desläufigen Ausdruck ein Ärgerniss nahm, fand da und dort An- 
erkennung. 

Sind aber damit alle Zweifel gehoben? Ist der Ausdruck 
tragbare Bäume im Sinne der Zeitungsberichte unbedingt ver- 
werflich; ist der Ausdruck tragfähige Bäume unbestreitbar 
richtig? Wir halten die Frage noch nicht für entschieden, hegen 
vielmehr noch einige Bedenken. 

Die Nachsilbe bar drückt bekanntlich in unserer Sprache 
verschiedene Beziehungen aus: 1) Einem Hauptwort angefügt, ent- 
spricht sie (fast immer) dem englischen „bear" =: tragen, hervor- 
bringen, auch ertragen, gebären etc. 

z. B. fruchtbar = fruchttragend, fruchtbringend, 

furchtbar = furchtbringend, 

ehrbar = ehreintragend, ehrbringend, oder einbringend, 
eine Gruppe, der sich in neuerer Zeit sogar das „Wissbar" beige- 
sellt hat. Im Munde des schwäbischen Volkes hat sich dieses „bar 
oder bär oder bahr" noch in seiner ursprünglichen Bedeutung er- 
halten: Bärenknöpfe sind tragende, d. i. fruchtbringende Knöpfe, 
Blutenknospen = die gemmae fructiferae der botanischen Organo- 
graphie. 

Die Form tritt ferner noch auf in : „eine Bare" (oder Bahre) 
oder pleonastisch: Tragbare (ähnlich, wie bei dem „anwesend 
sein" der nämliche Begriff zweimal vorkommt: sein und wesan). 
Tom Range eines selbständigen Wortes ist es, wie haft u. a., all- 
mälig zur Bedeutung einer blosen Nachsilbe herabgesunken, weil 
der vielfache Gebrauch eines Wortes in den lebenden Sprachen 

Corresp.-Bl. 1881. 1 & 2. 6 
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vielfach eine Verkümmerung und Verunstaltung der ursprünglichen 
Form herbeiführt. So sagt das schwäbische Volk 
statt Kirch heim — Kirchä, 
„ Dritt'Theil — Drittel, 
„ Kirchweih — Kirwe und Kirbe, 
„ Handschuh — Händscheg oder Händschig, 
„ Hinterschöathal — Hinterschöntel, 
„ Burgstall — sogar Burschel, 
„ Beinstein — Boi(n)sta; 
so entstund aus Colonia — Köln, 

„ Vindonissa — Windisch, 

„ Laureacum — das harttönende Lorch oder Lorach, 
„ Elephantenbein — Elfenbein etc. 
Auch das „lieh" scheint durch Verstümmelung aus like ent- 
standen zu sein; das englische manlike ist das deutsche männlich! 

2) Bei transitiven Zeitwörtern hat die Nachsilbe bar (fast?) 
immer eine passive Beziehung zum Stamme; sie drückt eine Mög- 
lichkeit, ein Können aus: hörbar, fühlbar, essbar, denkbar, trinkbar 
etc. = was gehört, gefühlt, gegessen, gedacht, getrunken etc. werden 
kann; also — grammatikalisch richtig, wie es scheint, auch trag- 
bar = was getragen werden kann! (Man denke an die hdeden 
lobebaeren.) 

3) Zwischen beiden Bedeutungen aber schweben noch mancherlei 
Formen, bei welchen die Bedeutung oder Beziehung der Silbe bar 
nicht mit voller Sicherheit angegeben werden kann : welche Beziehung 
hat bar in mannbar, das für beide Geschlechter gebraucht 
wird? — 

Ein ehrbarer Mann ist ein solcher, der geehrt werden kann 

oder soll; 
ein ehrbares Handwerk entweder eines, das Ehre einbringt 

oder auch, das geehrt werden kann; es scheint hier der 

Stamm ehr das eine, Mal als Zeitwort, das andere Mal als 

Hauptwort aufzutreten. 
Sehr oft drückt die Silbe bar eine Neigung oder Geneigt^ 
heit aus, so in dankbar, streitbar; allein in dankbar tritt 
sowohl eine passive, als eine active Beziehung zu Tage: 

ein dankbares Geschäft — , das Dank (im figürl. Sinn) oder 

Lohn einträgt. 
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ein dankbarer Mensch — , der gerne dankt. 

Auch sonst ist es bekanntlich nicht selten, dass dasselbe Wort 
oder die gleiche Wortform bald eine aktive bald eine passive Be- 
deutung hat, z. B. die Einrichtung = das Einrichten und das Ein- 
gerichtete; die Regierung eines Königs und etc. eines Landes; ferner 
strebsam, duldsam, lenksam, biegsam. 

' Bei manchen der hieher gehörigen Wortbildungen ist es nicht 
gewiss, ob der Stamm als ein Hauptwort oder als ein Zeitwort an- 
zusehen ist, so bei dankbar, streitbar, sichtbar, welch' letzteres das 
sehbar zu vertreten scheint, das jedoch — in verneinender Form — 
auch selbst auftritt: eine unabsehbare Eb^ne, unabsehbare Folgen! 

4) Wie steht es nun mit streitbar, gangbar, klagbar, 
haltbar? In dem gewöhnlichen Gebrauche haben diese Wörter eine 
active Beziehung: streitbare Männer sind solche, die streiten 
können, oder gerne streiten; die streitbare Kirche: ecclesia 
militans; eine gangbare Waare, Münze etc. ist eine solche, 
die geht. Jemand wird klagbar, heisst: er klagt; was freilich 
dem: „er bringt eine Klage vor", nahe kommt und — mehr dem 
Gerichtsstyl entnommen^ — vielleicht vor dem Richterstuhl der 
Grammatik weniger Berechtigung finden dürfte. In gangbar könnte 
der Stamm — dem schwäbischen Dialekt gemäss — als Zeitwort 
angesehen werden: „Jetzt gang' ih an's Brünnale'' etc., so gut, als 
„sicht'^ in sichtbar das seh' vertreten könnte, schwäbisch: „der 
sieht nex". Haltbar wird in Schwaben auch bald in passiver 
bald in activer Bedeutung gebraucht: seine Stellung ist nicht mehr 
haltbar, und: die Farbe dieses Stoffes ist haltbar. Sollte letzteres 
unter die Rubrik von Sprachunfug fallen ? Löslich — mit einem 
chemischen Beigeschmack — kommt sehr oft dem lösbar gleich: 
ein lösliches Salz, eine lösbare Aufgabe, ein unauflösliches Räthsel. 

So sehr also in Ableitungen der vorliegenden Art die Scheidung* 
der Zeitwörter in transitive und intransitive bei der Entscheidung dar- 
über, ob die Beziehung zum Stamm eine passive oder active sei, zur 
Geltung kommt, — ehrsam und strebsam — so genügt doch dieses 
Moment nicht vollständig, und wohl schon deswegen nicht, weil die 
Scheidung keine unbedingte ist; wirken, denken, wollen, halten etc. 
können transitiv und intransitiv gebraucht werden : „wirket den Tod" 
etc., „Böses von Jemand denken" etc. 

5) Noch zweifelhafter oder schwieriger aber scheint die Ent- 

6* 
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Scheidung darüber zu sein, ob mit der Ausmerzung der tragbaren 
gegen tragfähige Bäume für das Prinzip der Sprachrichtigkeit viel 
gewonnen und errungen sei. Das Wort fähig wird nur Substantiv- 
formen angefügt ; wir sagen: widerstandsfähig, bildungsfähig, heirats- 
fähig, dienstunfähig, zahlungsfähig; wir sagen ferner 

beschlussfähig, aber nicht beschliessfähig, 

urtheilsfähig, „ „ urtheilfähig, 

wahlfähig, „ „ wählfähig, 

lebensfähig, ,, „ lebfähig, 

kampffähig, „ „ kämpffähig. 
Auch in andern zusammengesetzten Eigenschaftswörtern behält 
das Bestimmungswort seine Reaction und benützt die Infinitiv - Form 
als Hauptwort: liebenswürdig, sehenswerth etc. 

Sollen wir in tragfähig das trag als Hauptwort betrachten? 
— Dem widerstreitet, wenn auch viele Hauptwörter aus dem Zeitwort 
durch einfaches Abwerfen der Infinitivsilbe en gebildet werden 
können, wie: „mit Sing und Sang", „mit Kling und Klang", Lob, 
Streit, Schlag etc., — denn doch unser Sprachgefühl. Aber auch 
' dann, wenn tragfähig in die Zahl der Zusammensetzungen mit fähig 
eingereiht werden darf, ist für seine active Bedeutung' noch nichts 
entschieden, denn der Form: bildungsfähig u. and. wohnt im 
Gegensatz leistungsfähig etc. eine passive Beziehung inne. Das 
Wort trag fähig will also in der ihm zugewiesenen Bedeutung mit 
ähnlichen Vorgängen der Wortbildung nicht zusammenklappen ! Wii* 
wissen im Augenblicke nur ein Wort, daß ihm etwa^zur Seite gestellt 
werden könnte, aber auch bei diesem kommt der Stamm als Hauptwort 
vor, was bei trag nie der Fall ist, — wir meinen das Wort „keim- 
fähig". 

Die weiteren Bedeutungen der Silbe bar, 

als: blos, nackt, kahl, wie in barfüssig, barhäuptig; oder 

als: frei, los: wie in „aller Pflicht bar und ledig"; 

als: kaum, wie in dem volksthümlichen bärig, engl, barely, 
die alle unter gleicher Form mit der Nachsilbe bar auftreten, und 
denen, — wohl um das Mass der Gleichförmigkeit voll zu machen — 
das frühere haar als bar zugestellt wurde, wollen wir hier nur kurz 
andeuten. Dass man jetzt „bar Geld", Barzahlung statt des 
früheren „haar Geld", Baarzahlung schreiben soll, hat bekanntlich 
fast aller Orten grossen Widerspruch in der sogenannten Rechnungs-, 
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Schreiber- und Kaufmannswelt hervorgerufen, die im gelinden Falle 
Lehrer und Schüler der neu-orthographischen Ära nur bemitleiden 
kann, dass sie trotz des vielseitigen Spraiihstudiums nicht das bar 
in fruchtbar etc. von dem baar in Baarzahlung etc. zu unter- 
scheiden vermögen. 

Mit den vorstehenden Erörterungen wollten wir in keiner 
Weise ein bestimmtes Urtheil aussprechen, sondern nur einen An- 
stoss dazu geben, dass Geister, die sich in das oft fast launenhafte, 
oft fast geheimnissvolle Wesen der deutschen Wortbildungen mehr 
vertieft haben, sich veranlasst sehen möchten , ein weiteres licht 
über die tragbaren und die tragfähigen Bäume zu werfen. 
E. im Jan. 81. J. W. L. 



XL Literarischer Bericht. 

Praktische Anwendung der Linear-Perspektive von Frangen- 
heim, Lehrer der Bauwissenschaften. 4 Folioseiten Text nebst 
1 lithographirten Blatt. Verlag der Polytechnischen Buchhand- 
lung A. Seydel, Berlin, Preis nebst Kapsel 2 M. 

Dieses Blatt gieht in gedrängter Zusammenstellung eine übersichtliche 
Behandlung der freien Linear-Perspektive, indem es die nöthigen Begriffe 
in Kürze entwickelt und auf den richtigen Weg hinweist, der zum wissen- 
schaftlichen Verständniss der behandelten Lehre führt. Die lithographirte 
Figurentafel , im Format 69 : 56 cm. , ist pünktlich und sauber gezeichnet 
und unterstützt den Text in 7 Figuren auf sehr anschauliche Weise. Die 
gewählten 2 Beispiele der praktischen Ausführung bestehen in der inneren 
Ansicht einer gewölbten Halle in frontaler und in der äusseren Ansicht eines 
Renaissancegebäudes mit kreuzfönnigem Grundriss in schräger Lage. Da- 
mit scheint das Ganze bei seiner äussersten Beschränkung auf das Aller- 
nothwendigste ganz geeignet , dieser scAönen , einfachen Methode der Per- 
spektive, welche bei uns nachgerade ziemlich in den Hintergrund gedrängt 
ist, wieder neue Freunde zu gewinnen und zu weiterem Studium der sehr 
beachtenswerthen Lehre einzuladen. — In den Text haben sich einige flüchtig 
hingeworfene Ausdrücke eingeschlichen, welche bei Anfängern leicht Irr- 
thümer veranlassen können, z. B. S, 1, Zeile 13 v. o. : „Eine Figur, parallel 
mit der Bildebene, hat zur Centralprojektion eine ähnliche Figur." Genauer 
wäre: Eine ebene \Figur, deren Fläche parallel u. s. w. bis: eine ihr ähn- 
liche Figur. Seite 1, Zeile 18 v. o. : „Derselbe (der Verschwindepunkt 
paralleler Geraden) wird erhalten, wenn man einen Strahl nach dem im Un- 
endlichen liegenden Schnittpunkte der Parallelen , d. h. den Parallelstrahl 
durch das Auge bis zum Durchgange mit der Bildebene zieht." Das hätte 
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genauer so auflgedrückt werden können : . . . wenn man durch das Auge 
einen Strahl nach dem im Unendlichen liegenden Schnittpunkte der Parallelen, 
d. h. einen Parallelstrahl mit den letzteren bis zu seinem Durchschnitte mit 
der Bildebene zieht. Seite 2, Zeile 26 v. u.: „1) Der Teilpunkt horizon- 
taler Geraden wird erhalten, wenn man die Länge des Parallelstrahles vom 
Verschwindepunkte aus auf der Horizontalen H abträgt." Besser würde 
dies heissen : . . . wenn man die Länge des durchs Auge gelegten Parallel- 
stra,hls der gegebenen Geraden von' deren Verschwindepunkt aus auf der 
Horizontalen H für rechtsläufige Theilung nach links, für linksläufige Thei- 
lung nach rechts abträgt. Seite 2, Zeile 18 v. u. : „6) . . . . Für jede be- 
liebige Gerade liegt der Teilpunkt in der Verschwindelinie einer durch diese 
Gerade geführten Ebene, von ihrem Verschwindepunkte um die Länge des 
zugehörigen Sehstrahls (auch hier fehlt nach welcher Richtung) entfernt." 
Hier sollte es statt „einer" besser heissen „einer jeden" (Ebene). Seite 3, 
Zeile 8 v. o. : „. . . Durch k eine Parallele km . . ." mit wem ist nicht 
angegeben; es fehlt: „mit Op". Auch würde es die Präzision des Aus- 
drucks bedeutend gefördert haben, wenn die Länge der mit einer gegebenen 
Geraden durchs Auge gelegten Parallelen, vom Äuge bis zur Bildebene, mit 
einem bestimmten Kamen definirt worden wäre^ anstatt dieses Stück mit 
verschiedenen Benennungen , wie Parallelstrahl , Sehstrahl u. s. w. , zu be- 
legen. — Diese Beispiele mögen genügen , um zu zeigen , dass bei einer 
etwa nöthig werdenden neuen Auflage der Text verschiedene Korrekturen 
in Betreff der Präzisirung des Ausdrucks nöthig hätte. 

Fauser. 

Deutsches Sprachbnch. (Sprach- und Rechtschreiblehre.) Von 
G. R. Marschall und K. A. Gutmann. L Abth. Für 
die unteren Klassen höherer Lehranstalten. II. Abth. Für 
die mittleren und oberen Klassen. 4. Aufl. München 1878. 
K. Central-Schulbücher- Verlag. I. 75 Pf. E. M. 1, 70. 
Unter den vielen Sprachbüchern, die wir im Laufe der Jahre zu Händen 
bekamen, gehört das Vorliegende unstreitig zu den besten. Die ganze An- 
lage und Durcharbeitung zeugt nicht bloss von methodischem Geschick und 
von praktischer Gewandtheit, sondern auch von vollständiger Beherrschung 
des ganzen sprachlichen Gebiets und genauer Kenntniss der deutschen 
Klassiker. Jedem Paragraphen sind die nöthigen Grundlagen, gewöhnlich 
in Beispielen aus den Klassikern gegeben, vorangestellt und aus diesen wer- 
den die grammatischen Regeln abgeleitet. Mehr oder weniger zahlreiche 
Übungsaufgaben reihen sich an. Ebenso werden die fehlerhaften sprach- 
lichen Vorkommnisse dem Schüler vorgeführt und die nöthigen Verbesse- 
rungen angedeutet oder ganz vollzogen. In der Wortlehre, Wortbildungs- 
lehre, Satzlehre — überall ein reiches Material, das in Stufen' gegliedert ist 
und den tüchtigen Lehrer bekundet. Wir haben dieses Werk mit wahrer 
Freude geprüft und von ihm nicht wenig gewonnen. Sei es nun auch hier 
männiglich empfohlen! 
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Der Deutsche Aufsatz in Lehre und Beispiel für die oberen Klassen 
höherer Lehranstalten von Fr. Linning. 3, Aufl. Pader- 
born. Schöningh. 1879. XVI und 364 S. 3 M. 

Dieses Buch nimmt unter den Schriften ähnlicher Art eine hervor- 
ragende Stelle ein und seine neue Auflage bezeugt, dass es ein beliebtes 
Hilfsmittel in der Lehrerwelt geworden ist. Ein wohlgeordnetes Material 
ist in ihm enthalten; seine drei Stufen, in die es getheilt ist, geben viel 
Theoretisches, aber noch weit mehr für die Praxis. Alle Darstellungen in 
Prosa sind vertreten; eine ganze Reihe voü Aufgaben schliesst sich an die 
Lektüre an. Vollständige Aufsätze als Musterarbeiten, vollständige oder 
nur angedeutete Dispositionen und pure Aufsatzthemata (meist mit Hinweis 
auf den zu findenden Stoff zur Bearbeitung) wechseln mit einander ab. 
Der Verfasser hat aufs neue bewiesen, dass er für die Schule und für das 
Leben zu arbeiten versteht. Wir drücken ihm dankbar die Hand für dieses 
gelungene Werk. 



BHefe über Petersburger Erziehung. Von Dr. A. Brehme. 
St. Petersburg. Aug. Deubner. 1878. 121 S. kl. 8. 
Das Büchlein, ein besonderer Abdruck aus der „St. Petersburger Zeitung", 
ist auch für deutsche Lehrer und Eltern sehr lesenswerth, und manche be- 
herzigende Wahrheit ist in ihm zu finden. Schon sein Motto : „Notre Systeme 
d'e'ducation ne. vaut rien, Madame" — ein Ausspruch Napoleons I. — lässt 
schliessen, wessen man sich zu dem Verfasser zu versehen hat. Mit tiefem 
Ernst und mit ebenso scharfen als klaren Worten spricht er sich über die 
häusliche Erziehung in der Hauptstadt Russlands aus und geisselt alles 
Falsche, Verschrobene, Erkünstelte mit offenem Visir. Und es thut in 
der tiefsten Seele wohl, solche Stimmen zu vernehmen ! Wer Augen hat zu 
sehen, wird die blossgelegten Schäden auch bei uns wahrnehmen können. 
Es sei uns gestattet, nur Weniges aus dem Büchlein anzuführen. Seite 69 
heisst es, nachdem darüber geklagt worden, der Vater kümmere sich um 
die Erziehung der Kinder gar nicht, diese sei der Mutter überlassen, nur 
sie verhandle mit dem Lehrer, wörtlich also: „Dass ich mich nicht immer, 
trotz der beredtesten Anpreisung, von der Vortrefflichkeit des Sohnes, der 
eben nur das Unglück hat, von Lehrern und Mitschülern gänzlich verkannt 
zu werden, überzeugen kann, liegt natürlich bloss an meinem etwas schwer- 
fälligen Auffassungsvermögen. Wenn ich aber doch zuweilen Gelegenheit 
finde, mit dem Vater zu reden, so höre ich von zehn Fällen in neun un- 
gefähr Folgendes: Ja, wissen Sie, ich bin sehr beschäftigt und überlasse 
desswegen die Erziehung der Kinder ganz meiner Frau. Wenn etwas Be- 
sonderes vorkommt, wenn es z. B. einmal ohne die Ruthe nicht mehr weiter 
geht , dann greife ich auch ein , aber dann sehr kräftig .... Selbst der 
. Knabe wird so lange von der Mutter allein er- oder verzogen, bis er ihr 
„über den Kopf gewachsen" ist, und nun wird die Vermittlung des Vaters, 
zunächst als strafenden Prinzips, angerufen." Was dann in kurzer Zeit sich 
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hieraus entwickelt, schildert der Verfasser in drastischer Weise. Unwill- 
kürlich ruft man aus : alles, wie bei uns ! Ganz besonders eindringlich spricht 
sich der Verfasser im 16. (letzten) Briefe über die religiöse Erziehung aus. 
„Der Kinder Glaube kommt aus der Eltern Herzön." Wie aber, wenn diese 
aller Religion bar oder gar noch Spötter derselben sind?! — Wir wieder- 
holen: das Büchlein ist mehr als lesenswerth und seine Briefe packen un- 
willkürlich. 

1. Vorschule zur Zeichen-Schule von G. Brenner, Th. Lautz 

und A. Schmidt. I. Heft, 8 Blatt gradliniger Figuren, 
n. Heft 8 Blatt krummliniger Figuren. 3. Aufl. Pr. p. Heft 
40 Pf. 1873 u. 1877. Wiesbaden. Limbarth. 

2. Zeichen-Schule von denselben. I. Heft, 20 Blatt gradliniger 

Figuren; 1 M. 50 Pf. H. Heft, 44 Blatt krummliniger Fi- 
guren; 3 M. HI. Heft, 18 Blatt schattirter Ornamente. (Yom 
Centralvorstand des GeWerbevereins für Nassau den Gewerbe- 
schulen empfohlen). 1874 und 1878. Derselbe Verlag. 
Nach den preussischen Bestimmungen für den Zeichenunterricht in den 
Volksschulen sollen zunächst an die schwarze Tafel vorgezeichnete Figuren unter' 
Anwendung von Lineal, Mass und Zirkel nachgezeichnet werden, und erst, wo 
die Schüler hierin geübt sind, kann besonders begabten Kindern Gelegenheit 
gegeben werden , nach Vorlegblättern zu zeichnen. Die Verfasser glauben 
aber, dass man gute Vorlagen beim Zeichenunterricht überhaupt nicht um- 
gehen könne und haben desshalb die ihrigen herausgegeben, die sehr em- 
pfehlenswerth sind. — Nr. 1 ist für die Hand des Schülers bestimmt. Es 
finden sich auf den einzelnen Blättern nicht nur Linien und einfache 
Figuren, sondern es ist auch Raum vorhanden, dass der Schüler dieselben 
nachzeichnen kann, und dafür sind Punkte bezeichnet und Hilfslinien ge- 
zogen. Doch soll dies erst geschehen, nachdem die Übungen zuvor auf der 
Schiefertafel vorgenommen sind. — In Schulen, wo man den Zeichenunter- 
richt früh beginnt oder bei schwacher Begabung mag dieses Hilfsmittel sehr 
forderlich sein. 

Mit Recht haben die Verfasser dem II. und III. Heft von Nr. 2 das 
Ornament zu Grunde gelegt; denn Formensinn und Geschmacksbildung 
njüssen als Hauptzwecke alles Zeichenunterrichts . ins Auge gefasst werden. 
Dazu mahnen uns dringend unsere Erfolge und auch Nichterfolge auf den 
Weltausstellungen. Begleitworte, welche Nr. 2 von Th. Lautz beigegeben 
sind, enthalten manche beherzigenswerthe Winke. 



Das polychrome Flachornament. Ein Lehrmittel für den elemen- 
taren Zeichenunterricht an Real- und Gewerbeschulen entworfen 
und mit Unterstützung des K. K. Ministeriums für Kultus und 
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Unterricht herausgegeben von Prof. Anton And^l. Zweiter 
Band der ornamentalen Formenlehre. Heft 1 , Taf. 1 — 10 ; 
Heft 2, Taf. 11—17. Wien 1878. R. v. Waldheim. 
Dieses Werk, von dem uns 2 Hefte vorliegen, ist „über Anregung der 
Kommission für Reorganisation des Zeichenunterrichts in Ostreich und im 
Auftrage des K. K. Ministeriums für Kultus und Unterricht" ausgearbeitet. 
Der 1. Band, welcher das geometrische Linienorna'ment behandelt, wurde 
bereits im Begiun des Jahres 1877 herausgegeben; der 2. enthält nebst 
dem erläuternden Texte 64 Tafeln in Grossoctavformat , von denen die 40 
ersten als Übungsstoff für das Freihandzeichnen in. der 1. Klasse der östr. 
Realschule, die übrigen 24 als Übungsstoff für das Zirkelzeichnen in der 
2. und 3. und eventuell auch 4. Klasse bestimnit sind. Der 2. Band ent- 
hält' ausser einem ausführlichen Texte 150 Textfiguren, worunter 80 theils 
monochrome, theils polychrome Tafeln in Folioformat. Der Text wird die 
letzte Lieferung des Werkes hüden,- das in 12 Lief, ä 3 fl. östr. W. oder 
6 M. R.-W. erscheint. — Über die vorliegenden Figuren kann nur günstig 
geurtheilt werden. Wir in Württemberg sind schon lange daran gewöhnt, 
auch die Farben beim Zeichenunterricht zu berücksichtigen. Wer etwas 
einfachere Figuren wünscht, als sie das Prof. Herdtle'sche Werk bietet, dem 
sind die vorliegenden Hefte zu empfehlen» Die ersten 17 Tafeln enthalten 
die Elemente derjenigen Flächen Verzierungen, denen die vegetabilen Formen 
der Natur als Vorbilder dienen. Die Tafeln 18—50 werden die besten Bei- 
spiele der hellenischen, pompejanischen und der mit diesen verwandten 
Verzierungsweise der Renaissance enthalten; die Tafeln 51 — 79 die besten 
Beispiele der islamitischen, d. h. der arabisch -spanischen , persischen und 
indischen Verzierungsweise und einige Muster der ''christlich-mittelalter- 
lichen Flächen Verzierungen ; die letzte Tafel (Nr. 80) enthält -endlich das 
System zur Erklärung der Farbenharmonien und die Schemata der Pig- 
mentmisch ungen. 



Cholevius , praktische Anleitung zur Abfassung deut- 
scher Aufsätze, in Briefen an einen jungen Freund. 4. Aufl. 
Leipzig, Teubner 1878. 190 S. 2 M. 40 Pf. 
Der Verfasser, schon lange bekannt durch seine „Dispositionen und 
Materialien zu deutschen Aufsätzen", gibt in diesem Buche einem jungen 
Freunde (Sekundaner und Primaner) Anweisung, wie er es zu machen habe, 
um einen geordneten, inhaltsvollen und stilistisch richtigen Aufsatz zu 
Stande zu bringen. Nicht trocken und langweilig, s<5ndern munter gehalten 
und kurzweilig ist die Belehrung, die in Briefform geschieht. Berücksichtigt 
wird all das Ach und Weh, das die Seele des jungen Freundes erfüllt, wenn er 
keine rechte Einleitung findet, oder keinen passenden Schluss, oder keine 
, ordentliche Eintheilung, oder keine Gedanken überhaupt. Es wird ihm nun 
auf eine fassliche, auch dem schwächern Schüler verständliche Weise, zuerst 
gezeigt, wie man zu einer richtigen und tieferen Auffassung des Themas 
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gelange, und wie der Gedankenstoff herheizuschaffen und zuzubereiten sei. 
Dabei wird auf die guten Dienste , welche die Chrie leisten kann , hin- 
gewiesen. Hierauf werden Regeln über die Anordnung vorgeführt und end- 
lich die stilistischen Erfordernisse ^er Darstellung besprochen. Als Muster 
einer guten Prosa wird die von Lessing und Göthe empfohlen. Die Rath- 
schläge, die der Verfasser in Betreff des Sehens, Hörens und Lesens (An- 
legung eines Sammelbuchs), des Sprechens und Schreibens (pünktliche Prä- 
paration, schriftliche Übersetzung) dem jungen Freunde gibt, sind sehr 
beherzigungswerth. Mancher Schüler wird seinem Lehrer dankbar sein, 
wenn er ihn auf dieses durchaus praktische Buch aufmerksam macht, das 
an etwa 70 Beispielen zeigt, wie maus zu machen und auch nicht zu machen 
hat. Eben darin besteht der Werth des Buches, dass es nicht eine Samm- 
lung von fertigen Aufsatzdispositionen gibt, sondern „eine praktische An- 
leitung ziu' Abfassung deutscher Aufsätze". Ref. wäre in jüngeren Jahren 
froh gewesen, wenn er eine solche Anleitung in Händen gehabt hätte. J. 



Deutsche Sprach- und Stillehre mit 40 Musteräufsätzen, vielen 
Dispositionen und Aufgaben. Ein Handbuch für Lehrer und 
Lernende, für Prüflinge, und namentlich für Einjährig-Frei- 
willige von Theodor Beyttenmiller, Hauptlehrer an der 
Eönigl. Realanstalt in Stuttgart. Stuttgart. Levy und Müller. 
1877. Vni und 136 S. 2,6 M. 

„Von dem Herrn Verleger eigens aufgefordert und durch gewichtige 
Stimmen ermuntert", auch um „dem Wunsche mancher früherer Schüler aus 
Obergymnasien und Oberrealschulen, besonders aber dem Einjährig - Frei- 
williger, die sich unter meiner Leitung auf ihre Prüfungen vorbereiteten", 
zu entsprechen, hat der Herr Verfasser, laut Vorrede, das vorliegende 
„Werkchen" der Öffentlichkeit übergeben, das „unmittelbar" aus dessen 
Wirken und dem Bedürfniss der Lernenden entsprungen ist. — Das Büchlein 
zerfällt, wie schon der Titel anzeigt, in einen theoretischen und praktischen 
Theil. Jener umfasst auf 26 Seiten die Wort- und auf 6 Seiten die Satz- 
lehre; dieser gibt auf 83 Seiten die genannten 40 „Musteraufsätze", auf 
II Seiten 18 „weitere Dispositionen" und auf 2 Seiten 66 „weitere Themata 
(behufs selbständiger Verarbeitung)". 

Was nun den theoretischen Theil, die Sprachlehre, betrifft, so ge- 
stehen wir aufrichtig, dass er auch in solcher Knappheit nicht von erheb- 
lichem Werthe zu sein scheint. Die Wort bi 1 düng sichre, doch gewiss 
ein mehr als wichtiger Abschnitt für Schüler mit „geringeren Vorkennt- 
nissen", ist mit 16 Zeilen abgethan; von orthographischen Regeln, wieder 
für diese Schüler von bedeutendem Belang, findet sich kaum eine Spur: die 
ganze Satzlehre, auf 6 Seiten abgehandelt, kann unmöglich sogar für so- 
genannte Vorgerücktere genügen ; die Interpunktionslehre, die sich nur aus 
genauer Kenntniss des Satzbaus ergibt, die aber für die Stillehre sicher von 
nicht zu unterschätzender Wichtigkeit ist, wird vergebens in gründlicher 
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Darstellung gesucht; der Perioden bau kommt nur in dürftiger Magerkeit 
zur Anschauung, und doch lässt gerade diese Partie der Satzlehre die viel- 
seitigsten und lohi^endsten Übungen zu. So will es uns dünken, es sei 
der theoretische Theil des Buches zu kurz und zu lang: zu kurz für die 
Unkundigen , zu denen der Herr Verfasser (laut Vorrede) manche seiner 
Lernenden und „Prüflinge" z\i zählen hatte; zu lang für die Sprach- 
gewandten, selbst wenn nur Kepetitionsmaterial geboten werden wollte. 

Weit mehr hat uns dagegen der praktische Theil dieser Schrift, die 
Stillehre, befriedigt. In demselben finden sich fast lauter Themate, 
welche dem Gesichtskreise und der Fassungskraft der Schüler entsprechen, 
für welche sie gegeben worden sind. Wol^l haben wir gleiche oder ähn- 
liche Themate auch in den entsprechenden Schriften von Cholevius, Nau- 
mann, Rudolph, Berndt, Kehrein, Wernecke etc. etc. gefunden (z. B. „Nutzen 
der Wälder« bei Wernecke S. 208, Rudolph III. S. 278, Berndt S. 26; 
„die Zeit ist kostbar" bei Kehrein S. 198 j „Werth der Gesundheit" bei 
Cholevius S. 166-, „aller Anfang ist schwer" bei Naumann S. 231; „des 
Lebens ungemischte Freude ward keinem Irdischen ' zu Theil" (theil?) bei 
Naumann S. 217; „woher kommt es, dass die Verdienste grosser Männer 
oft erst nach dem Tode anerkannt werden?" bei Kehrein S. 189; „Arbeit 
— eine Wohlthat" bei Naumann- S. 170; „das Theater als Bildungsanstalt" 
bei Rudolph IV. S. 343) ; allein die Selbständigkeit des Herrn Verf. in seinen 
Dispositionen (obgleich einzelne der aus den- eben genannten Werken ange- 
führten mit grösserer Schärfe behandelt sind) und Ausarbeitungen („Muster- 
aufsätzen"), sowie die Rücksichtnahme auf seinen Schülerkreis ist aller An- 
erkennung werth; nicht minder ist der methodische Gang hervorzuheben; 
auch dafür wird man dem Herrn Verf. dankbar sein dürfen, dass er sich 
mit vier seiner Gedichte als Dichter einführt. Lassen wir also den „Muster- 
aufsätzen" alle Gerechtigkeit widerfahren, so glauben wir trotzdem noch 
einige Bemerkungen anreihen zu dürfen. Als eine besondere Eigenheit fiel 
uns der stete Gebrauch der starken Deklination auf, wenn das Eigenschafts- 
wort attributiv steht : „neidisches Herzens , freudiges Staunens , unklares 
Denkens, ruhiges Gewissens" etc. etc. Die Mahnung J. Grimms war also 
für den Herrn Verf. nicht umsonst gesagt! Da ferner das Buch hauptsäch- 
lich für „Prüflinge und Einjährig-Freiwillige" bestimmt ist, so dürfte doch 
auch die (wie wir kurz sagen wollen) württ. Orthographie eingehalten sein. 
Aber da finden wir die unbestimmten Für- und Zahlwörter (der eine, der 
andere etc. etc.) mit grossen Anfangsbuchstaben ; wir finden „das Aeussere, 
Ueberzeugung" für „Äussere, Überzeugung" ; wir finden „vernachläßigt" 
S. 41 und „Nachlässigkeiten" S. 39, „die beiden Ersten" S. 44 (statt 
ersten), „Erstens" S. 53 (statt erstens), „im Kleinen" S. 50 (statt kleinen), 
„Schiller'schen" S. 38 (statt Schillerschen), „schliech" S. 38 (statt schlich). 
Als blosses Versehen oder als Druckfehler bezeichnen wir: „verwahrt vor 
Missverständniss" S. 41 (statt bewahrt); „entwerfe" S. 40 (statt entwirf); 
wie schnell wird alles wieder vom Strome der Zeit und der Ereignisse 
wieder verschlungen" S. 47; „in Ihrem" S. 50 (statt ihrem). Ob die 
Stuttgarter die Infanteriekaserne zu den Zierden ihrer Stadt zählen (wie der 
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Musteraufsatz anführt) , das möchte sehr zu bezweifeln sein ; ob vom 
„Bacheswogen" S. 49 gesprochen werden kann; ob die Glosse zu dem 
Satze S. 52: „Räuber . . . liegen" passt: darüber Hesse sich wohl streiten. 
Endlich halten wir die auf S. 135 und 136 gegebenen Themate für völlig 
überflüssige denn der Schüler, wie ihn sich der Herr Verf. denkt, kann 
mit solchen Sätzen ohne Beihilfe nichts anfangen ; der Lehrer aber hat, 
gibt er einmal Unterricht in der Stillehre, sicherlich Hilfsmittel genug, um 
solche Themate zu finden. 

Haben wir nun auch dies und jenes an dem Werkchen auszustellen 
gehabt (wir übergehen den „salonfähigeren Genitiv" S. 25), so geschah es 
einzig, Um dem Herrn Verf. bei einer neuen Auflage zu dienen. Im übrigen 
empfehlen wir das Büchlein denjenigen Kreisen, für welche es vorzugsweise 
bestimmt ist: den „Prüflingen" und „Einjährig-Freiwilligen". Zudem fügen 
wir bei, dass — nach einem Erlasse — die K. Kultministerial-Abtheilung 
füi* Gelehrten- und Realschulen die Anschaffung desselben für die Schul- 
bibliotheken nicht beanstanden wird, wenn eine solche von den betreffenden 
Lehrerkonventen beantragt werden sollte. 



Der Krieg gegen Prankreich vom Jahr 1870 — 7l von Prof. 
Julius Klaiber. Stuttgart. E. Rupfer. 64 S.. brosch. 25 Pf. 
Als Anhang zum „Lesebuch für die Latein- und Realschulen Württem- 
bergs, dritter Band" im Auftrag der Königl. Kultministerial-Abtheilung für 
Gelehrten- und Realschulen von dem längst bekannten und bewährten Verf. 
bearbeitet, wird diese Darstellung des ruhmreichen Krieges gegen Frank- 
reich ganz gewiss auch als für sich bestehendes Werkchen überall Eingang 
finden, wo man an solch gediegener Hand in alle jene Heldenthaten der 
deutschen Heere sich aufs neue einführen lassen will, Dass diess aber vor- 
zugsweise bei dem nachwachsenden Geschlecht geschehen muss , ist un- 
bestrittene Überzeugung aller Vaterlandsfreunde. Mögen nun ähnliche Schilde- 
rungen jener grossen Zeit, ganz besonders für die Jugend bestimmt, "^ vor- 
liegen, so ist die Klaiberöche keineswegs überflüssig. Im Gegentheil: in ihr 
vereinigt sich alles, was den Leser fesseln muss. Darum wird nicht bloss 
der heranwachsende Jüngling sich in diese geschichtliche Darstellung ver- 
tiefen, sondern auch die Alten, die jene glorreichen Tage durchlebten, wer- 
den mit Freuden nach ihr greifen, um all das Erlebte frisch und lebendig 
am geistigen Auge wieder vorbeigehen zu lassen. Weiss doch der Verf. so 
klar und anziehend zu erzählen, dass man sich unwillkürlich in die ganze 
Aktion hinein versetzt wähnt und mit voller Spannung das Ergebniss der- 
selben erwartet. Man lese nur die Schilderung der Schlacht von Marslatour 
oder Vionville, der Riesenschlacht von Gravelotte-St. Privat, des Tages von 
Sedan, ja, man lese, wo man will, und man wird dem eben Q-esagten zu- 
stimmen. Wir wünschen desshalb, dass dieses „neueste Geschichtsbild" sich 
den ausgedehntesten Leserkreis erwerbe, und dass es besonders bei den 
Sedansfeiern der älteren Knabenschar als Gedenkzeichen überreicht werdew 
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Und schliesslich sprechen wir der K. Kultministerial-Abtheilnng für Ge- 
lehrten und Eealschulen den aufrichtigsten Dank dafür aus, dass sie diesen 
„Anhang" zum 'Lesebuch ins Leben gerufen hat. 



Bibelknnde des Neuen Testamentes. Für die oberen Klassen 
von Gymnasien und anderen höheren Lehranstalten, sowie zum 
Selbstunterricht bearbeitet von Dr. Ed. Krähe, ord. Lehrer 
am Friedr.-Werderschen Gymnasium in Berlin. Berlin 1877. 
C. Habel. XH und 292 Seiten. 

Eine aus der Praxis hervorgegangene und vorzugsweise für die höheren 
Gymnasialklassen bestimmte Schrift. Der Verf. machte sich bei Ausarbeitung 
derselben — wie er ausdrücklich hervorhebt — zweierlei zum Grundsatze: 
nach der „materiellep Seite hin alles das, was nach dem allgemeinen 
Urtheil stimmberechtigter Fachmänner als unhaltbar erwiesen ist, wegzu- 
lassen, dagegen alles das, was unter denselben Männern noch als eine res 
disputabilis gilt (das Yerhältniss des Evangeliums des Markus zu den Evan- 
gelien des Matthäus und des Lukas, die Echtheit der jahameischen Schriften, 
der Apostelgeschichte , des Thessalonicher- , Kolosser- und Jakobus-Briefes 
etc. etc.) in seiner bisherigen Auffassung beizubehalten ; nach der formellen 
Seite hin den in derartigen Vorträgen vielfach üblichen erbaulichen Ton ganz 
zu vermeiden, von der Überzeugung durchdrungen, dass es sich bei dieser 
Partie des Religionsunterrichtes doch zunächst darum handle, dass der 
Schüler den einzuprägenden Stoff auch verstehe, sowie davon, dass ein 
ernster, von dem Gegenstaude selbst ergriffener Vortrag au sich schon 
diesem Unterrichte die nöthige Weihe geben werde, auch wenn derselbe zu- 
nächst nur auf das Verständniss abziele". So soll . das Buch den, der es 
gebraucht, über das N. Testament orientiren und ihn befähigen, mit Erfolg 
auf den Inhalt der einzelnen Schriften einzugehen : der erste Theil desselben 
stellt alles das zusammen, was auf die Eintheilung der Bibel überhaupt und 
des N. T. insbesondere, also auf die Urschriften , die Handschriften , die 
alten Übersetzungen der letzteren, auf die Entstehung des Canon und auf 
die gedruckten Ausgaben desselben Bezug hat; der zweite Theil aber be- 
handelt die einzelnen Schriften des N. T. eingänglich nach Verfasser, Ge- 
sichtspunkten aus denen geschrieben wurde, Angabe des Inhalts etc. etc. 
Ein Anhang gibt die Hauptdaten aus dem Leben des Apostels Paulus und 
eine tabellarische Übersicht der Schriften des N. T. in chronologischer An- 
ordnung. Analysen einzelner Abschnitte aus Matthäus (Bergpredigt, In- 
struktion bei Aussendung der Jünger, Parabeln) zeigen des Verf. Ansichten 
in klarem Lichte. Die Briefe und die Offenbarung Johannis sind mit aus- 
führlicher zusammenhängender Darstellung des Inhalts bedacht. — So wird 
diese Schrift bei reiferen Schülern gewiss segensreich verwendet werden 
können; wir können sie desshalb nur befürworten, überzeugt, dass kein 
Religionslehrer einen Fehlgriff thut, wenn er sich genaue Kenntniss dieses 
werthvollen Buches verschafft. 
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Der Brief Pauli an die Römer forschenden Bibellesern, durch Um- 
schreibung und Erläuterung erklärt von Herrn. Couard, Pastor 
zu Caput. Potsdam. A. Stein. 1878. 190 S. 1, 70 M. 

Vorliegendes Werk ist der zweite Band eines grösseren G^anzen, 
welches das N. T. umfassen wird, und welches der Verf. forschenden Bibel- 
lesern, insbesondere auch den Lehrern der evangelischen Jugend in Schule 
und Sonntagsschule darbietet. Das ganze N. T. soll durch „Umschreibung 
und Erläuterung erklärt und mit den n5thigen historischen, geographischen 
und antiquarischen Anmerkungen, sowie mit einer Zeittafel über das Leben 
Jesu" versehen werden. Der erste, uns nicht zu Gesicht gekommene 
Band enthält das Evangelium nach Matthäus. — Mit inniger Freude be- 
grüssen wir 'diese gelungene Arbeit, die der evangelischen Bibelgemeinde 
nur willkommen sein muss, und die sicher ein wesentliches Bedürfniss die- 
ser Gemeinde befriedigen wird. Die hewährtesten Glaubensmänner der Ge- 
geüwart zollen dieser ebenso schwierigen als gediegenen Arbeit ihre volle 
Anerkennung; der bibelforschende Laie wird sie als bewährten Führer er- 
greifen ; der evang . Lehrer aber, der es mit 'seiner Jugend gut meint, wirc" 
sie zu grossem Segen verwenden. Was diesem Werke aber (neben andereu 
Bibelwerken) besolideren und eigenthümlichen Werth verleiht, das ist (nach 
dem ürtheile auch anderer Bibelkenner) 1. seine Kürze; der Verf. hat sich 
mit seinen Erläuterungen in meisterhafter Weise nur auf dasjenige Material 
beschränkt, welches zu wirklich tieferem Erfassen des Textes ausreicht; 
2. seine Gründlichkeit; der Verf. gibt die Resultate seiner Forschungen 
in einer so tüchtigen Ausprägung, dass der gebildete Laie überall sein Ge- 
nüge findet; 3. die kirchliche Korrektheit der Auslegung, die sich 
an dem bewährten Schatze gesunder Exegese genügen lässt und diese in 
frischer, selbständiger Herausarbeitung aus dem Texte vor dem Auge des 
Lesers neu erstehen lässt; 4. die Ge wissen ha-ft igk ei t in der Ver- 
arbeitung der Schwierigkeiten des Textes, ohne die Popularität 
der Sprache zu beeinträchtigen; 5. die Fasslichkeit und Übersicht- 
lichkeit der Darstellung, indem der Verf. in einer fortlaufenden Para- 
phrase den durch fette Schrift markirten bibl. Text (meist nach Luther, 
bisweilen mit Angabe des griech. Grundtextes) mit der Erklärung in Eins 
verbindet; und gerade diese Paraphrase ist eine in hohem Grade gelung- 
ene; 6. die höchst werthvollenZuthaten, die theils in Einleitungen, 
theils in Zusammenfassungen, theils in erläuternden Anmerkungen bestehen 
un4 so geschickt eingefügt sind, dass sie die fortlaufende Lektüre des 
Ganzen nicht störend unterbrechen, dabei aber alles bieten, was die gebil- 
deten Leser an geschichtlichen, geographischen, antiquarischen und andern 
Belehrungen bedürfen. 

Mit Fug und Recht dürfen wir demnach diese Arbeit eine vortreffliche 
nennen ; überall wird sie grossen Segen stiften. Wir empfehlen sie desshalb 
nachdrücklich und wünschen ihr die weiteste Verbreitung. Möge es dem 
Verf., der nach dem ersten Evangelium gleich den ersten Brief, Pauli 
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herrliche Epistel an die Römer, folgen liess, v6i*gönnt sein, das ganze 

N. T. auf die dargelegte Weise vollenden zu können! Der Dank der Bi- 
belgemeinde wird ihm sicherlich nicht ausbleiben. 



Der evangelische Religionsunterricht auf den höheren Schulen. 
Ein freies Wort ernster Mahnung an Eltern und Lehrer von 
Dr. K. W. Meyer. Hannover. Hahn. 1878. 57 S. 1 M. 
Ausgehend von dem Worte des Kaisers nach dem fluchwürdigen Atten- 
tate: „Die Religion darf dem Volke nicht verloren gehen", gibt der Verf. 
zunächst seine Beobachtungen und Erfahrungen, die nicht gar tröstlicher 
Natur sind, stellt dann Aufgaben und Ziele des Religionsunterrichts (sie be- 
stehen darin, „im vollkommenen Einklänge mit den übrigen Schuldiscip- 
linen und als deren Quell- und Höhepunkt die Erziehung der Schüler zu 
sittlich-religiösen Persönlichkeiten auf Grund der Urkunden, Thatsachen 
und Wahrheiten der christlichen Religion durch Belehrung, Zucht, Beispiel 
und Erbauung zu begründen, durchzuführen und in der Weise zu gewissem 
Abschlüsse zu bringen, dass die Erzogenen im Besitze eines eigenen Fonds 
religiöser Wahrheiten und Erfahrungen als thatkräftige Mitglieder der be- 
stotienden Kirchengemeinschaft sich bewähren können" (S. 23), spricht sich 
ferner aus über Methode und Lehrer, Inhalt und Mass (S. 43 heisst es: 
„Es sind daher Reformen im Lehrstoffe unbedingt geboten. Was von der 
wissenschaftlichen Theologie auf dem ganzen Gebiete der Religionswissen- 
schaft als unumstössliches Ergebniss freier Forschung erkannt ist, muss 
auch für den Religionsunterricht auf Gymnasien je nach den Klassen und 
den pädagogischen Forderungen und Rücksichten im Unterrichte verwerthet 
werden.") und endlich über den Plan und die Theilung des Stoffes für die 
einzelnen Klassen. Manch gewichtiges Wort wird hier gesprochen, und ea 
dürfte nahe liegen, dass jeder Religionslehrer diese Schrift lese, prüfe und 
das Beste behalte. Der Ernst des Verf. verleugnet sich nirgends; sein 
Zeugniss für die erhabenste Disciplin im Schulunterrichte kann nicht spur- 
los verhallen. Wir aber leben der festen Überzeugung, dass nur durch völ- 
lige sittlich-religiöse Erneurung unseres Volkes — nicht nur tief- 
unten, sondern auch und erst recht hoch oben — eine bessere Zeit an- 
brechen kann. 



Amthor nnd Issleib's Volks-Atlas. 40 Karten in Farbendruck. 
26. Aufl. von F. Riecke. Gera, Issleib und Rietzschel. 1 M. 
Diese neue Auflage zeigt abermals, wie Herausgeber und Verleger un- 
ablässig bemüht sind den Werth des Volks- Atlas durch Hinzufügung neuer 
Karten und durch Neubearbeitung der älteren Blätter zu erhöhen. Nicht 
weniger als 11 Spezialkarten über die einzelnen Länder des deutschen Reiches 
sind hinzugekommen. Jedoch können wir hier gleich das ürtheil nicht zu- 
rückhalten, dass dieselben an Überladung leiden. Man betrachte nur ein- 
mal die Karte von Elsass-Lothringen ! Wie sind die gross- und kleinge- 
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druckten Namen durch einander gedrängt, und von Strassen, Eisenbahnen, 
Flüssen, Kreisgrenzen durchzogen , während sie zugleich von dem braunen 
Grund des Terrains sich sehr undeutlich abheben. Der Zeichner hätte sich 
die älteren Blätter de? Atlasses zum Muster nehmen sollen, von denen die 
meisten in dieser Beziehung mehr weise Sparsamkeit an den Tag legen. 
Doch sollte auch bei den letzteren fortwährend noch auf Entlastung hinge- 
wirkt werden. Das Flächencolorit , das wir zwar nicht absolut verwerfen 
wollen, hindert doch in vielen Fällen die Lesbarkeit der Schrift wie der 
Herausgeber selbst richtig bemerkt. Daher sollte in der AbschafiTung des- 
selben immer noch weiter fortgefahren werden. Auch die Terraindarstellung 
geht oft zu sehr ins Einzelne, wesshalb z. B. auf der physikalischen Karte 
des Deutschen Reiches der Unterschied zwischen den eigentlichen Gebirgen, 
Schwarzwaid, Odenwald, schwäbisch -fränkischer Jura, auf der einen Seite, 
und dem schwäbisch-fränkischen Hügelland nebst der schwäbisch-bayerischen 
Hochebene auf der andern Seite viel zu wenig hervortritt. Vom Tief- 
und Hügelland sind ebendaselbst mittelst verschiedener Schattirung sehr ge- 
wissenhaft 4 Stufen unterschieden, aber um diese verschiedenen Schattir- 
ungen zu erkennen, ist die Lupe erforderlich. 

Übrigens ist auf die Ausmerzung von Fehlern der löblichste Eifer 
verwendet worden. Nur einzelne sind noch zu entfernen, so muss es z. B. «uf 
K. Europa heissen : Eriwan; auf Bayern: Stadt Schwabing; auf Grossbritan- 
nien: C- Carantual; auf K. Sachsen sollte die Exklave bei Gera grün sein; 
auf K. Hessen : Wimpfen braun ; auf K. Italien streiche C. Pellaro. 

Über den Preis ist nur zu sagen, dass er fabelhaft billig ist. 

F. B. 



Dr. Ad. Dronke, Direktor der Realschule I. Ordn. in Trier, Leit- 
faden für den Unterricht in der Geographie an höhe- 
ren Lehranstalten. Curs. V. Physikal.' Geographie 
und Ethnographie. Bonn, E. Weher. 1 M. 60 Pf. 
Der erste Theil , die physikalische Geogr. , behandelt in 5 Ab- 
schnitten das Meer, die Atmosphäre (nebst Wetter und Klima), das Fest- 
land, das Erdinnere und dessen Reaktion auf die Erdrinde, die organische 
Natur. Wir finden hier eine ziemlich vollständige Darstellung dessen , was 
für Schüler höherer Anstalten aus diesem Kapitel zu wissen nöthig ist. 
Nur wünschen wir in dem Abschnitte §.21 über das Klima manches zu- 
sammengestellt, was an andern Orten zerstreut ist, z. B. das in §. 15, 16^ 
und 18. über die Abkühlung (oder Erwärmung) von Luft, Wasser und Land 
Gesagte. Auch über continentales und oceanisches Klima ist nicht im Zu- 
sammenhang gehandelt und die Frage über den Einfluss der Wälder auf 
das Klima einigemal gestreift (S. 54, 135, 142), nicht aber auf Grund der 
Lehre von der^ Strahlung (und Absorption) , Leitung, Verdampfung wissen- 
schaftlich begründet. Auch anderes hieher Gehörige scheint der vollstän- 
digen Klarheit zu entbehren. Wenn es z. B. S. 50 heisst : und beim Ein- 
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tritte des P^ostes erstarrt immer nu» von der obern Decke ab eine kleine 
Schicht Wassers zu Eis , indem die durch diese theilweise Eisbildung frei 
werdende Wärme das Fortschreiten der Erstarrung verhindert oder verlang- 
samf^ , so ist hier eine Verkehrung von Ursache und Wirkung, denn die 
Entziehu^ig der gebundenen Wärme ist die Ursache, wesshalb das Wasser 
aus dem flüssigen Aggregatzustand in den, festen übergehen muss, nicht 
aber ist das etwa durch irgend eine andere Ursache bewirkte Gefrieren der 
Grund, dass die gebundene Wärme frei wird. Das langsame Fortschreiten 
des Gefrierens beruht vielmehr theils auf der schlechten Leitungsfähigkeit 
deroberen Eisdecke, theils auf dem Princip, dass die Einwirkung auf eine 
grössere Masse Zeit verlangt. 

S. 25 wird das Abströmen des erwärmten Meerwassers nach den Pole 
Äquator ialstrom genannt. Allein so passend dieser Name im Gegensatz 
zum Polarstrom wäre, das Wort ist nun einmal in diesem Sinn nicht ge- 
bräuchlich, vielmehr , versteht man (s. S. 26) unter Äquatorialströmung die 
in der Gegend des Äquators von O. nach W. gehende Meeresströmung. 

Von Druckfehlern sollte das Buch etwas pünktlicher gereinigt sein, 
^o steht S. 79 Merjetensee st. Merjelensee, S. 88 Lötschen See st. Lüscher 
See, S. 93 Kitomsee st. Ritomsee, S. 94 Cassiquiaka st. Cassiquiare, S. 95 
Tiamro st. Timavo, S. 98 Salurme at. Saluen, S. 125 Domavend st. Demavend, 
S. 98 Dissentis am Hinterrhein st. Vorden-hein. S. 94 ist es nicht der 
Kaiaus , sondern der Manytsch, der einen Arm zum Don , den andern zum 
Kaspisee schickt. S. 108 werden das Fort Albuquerque und der See von 
Xarayes zum Gebiet des Paranaflusses gerechnet , statt zum Paraguay. 
S. 96 sollen die Potenza und andere Flusse von dem We stabhange des 
Apennin nach Osten fliessen. Etwas auffallend erscheint es auch, zu lesen, 
dass die Gewässer durch Dämme geschützt werden (S'. 143), und dass ein 
Vulkan Explosionen erlebt habe (S. 124). 

In dem zweiten Theile, der Ethnographie, ist an die Stelle der 
alten Blumenbach'schen Rassen eine neuere Eintheilung getreten , und zwar 
diejenige von Häckel in Wollhaarige mit den Unterabth eilungen Büschel- und 
Vliesshaarige und Schlichthaarige, eingetheilt in Straff- und Büschelhaarige. 
Unter diesen Rubriken werden im ganzen 12 Rassen, von den Hottentotten 
bis zu den Mittelländern betrachtet, und bei jeder die leiblichen und geistigen 
Merkmale, Sprache, Kunst, Wissenschaft und Reli^on, so wie die Staaten- 
bildung besprochen, so dass zugleich die politische Geographie und Statistik 
des betreffenden Volkes abgehandelt wird. 

Von Einzelnheiten, die einer Verbesserung bedürftig sind, wären folgende 
zu erwähnen. S. 57 Tokio hat doch nicht 3 Mill. Einw. S. 69 die s o- 
genannten Pyramiden. S. 79 steht Cham st. Chane, S. 96 Hinterhalb- 
rheinthal st. Oberhalbsteinerthal, S. 106 Tepcuco st. Tezcuco. Folgende Be- ' 
hauptungen möchten ebenfalls Anlass zu Zweifeln geben: S. 103 nirgends sei 
der Standesunterschied so tief ins Leben einschneidend als in Spanien, S. 119 
München liege ungesund. S. 122 wird Stassfurt zu Anhalt gerechnet, 
st. zu Preussen, S. 127 steht Kaiserfranzensbrunnen st. Franzensbad. 

Fassen wir unser Urtheil zusammen , so nimmt dieser Leitfaden unter 
Corresp.-Bl. 1881, 1 & 2. '7 
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den für höhere Lehi-anstalten bestimmten geogr. Schulbüchern, was den 
Inhalt betrifft,- im ganzen eine ehrenvolle Stellung ein. Dagegen haben wir 
in Beziehung auf die Form noch ein gewichtiges Bedenken, und dieses be- 
trifft den vollständigen Mangel eines Inhaltsverzeichnisses. Wie kann denn 
der Leser, und vollends ein Schüler, dem die Übersicht über sein Schulbuch 
auf jede Weise erleichtert werden sollte , sich da zurechtfinden ? Es bleibt 
ihm keine Wahl als sich selbst ein Inhaltsverzeiohniss anzufertigen, da der 
Verfasser dies für seine Leser zu thun nicht für nöthig gefunden hat. Dazu 
kommt, dass sogar bei den Überschriften der verschiedenen Theile die Be- 
zeichnungen: Erster Abschnitt u. ä. fehlen, so dass es ganz unverständlich- 
ist, wenn S. 112 auf den „ersten Abschnitt" verwiesen wird. Sicherlich 
gewinnt man ein solches Buch nicht leicht so lieb, wie ein anderes, in dem 
alles durchsichtig und übersichtlich dargestellt ist. 

F. B. 



Weidmann'sche Sammlung französischer und englischer 
Schriftsteller mit deutschen Anmerkungen: 

1. Le Lutrin. Pööme h6roi-comique de Boileau. Für die 
oberen Klassen höherer Lehranstalten herausgegeben von 
Dr. F. Thümen. Preis 75 Pf, 

2. Don Quichotte de la Manche. Traduit de Tespagnol par 
Florian. Herausgegeben von Dr. A. Kühne. Th. L Pr. 1 M. 

3. Voltaire. Histoire de Jenni. Für die Oberklassen bearbeitet 
von Dr. E. v. Sallwürk. Pr. 75 Pf. 

4. Siöcle de Louis XIV par Voltaire. Erklärt von Dr. Emil 
Pfundheller. Erster Theü: Das Zeitalter Ludwigs XIV. 
bis zum spanischen Erbfolgekriege. M. 2, 10. 

5. Don Quichotte de la Manche. Traduit de Tespagnol par 
Florian. Herausg. von Dr. A. Kühne. Theil n. M. 1, 20. 

6. Tom Brownes School Days by an Old Boy. Herausgegeben 
und erläutert von Dr. P. Pfeffer, Professor zu Freiburg 
i. B. M. 2, 70. 

7. Shakespeare's ausgewählte Dramen, ü. Band : The Merchant 
of Venice. Erklärt von H. Fritsche. M. 1, 20. 

3. Lettres Persanes von Montesquieu. Für die oberen Klassen 
höherer Lehranstalten ausgewählt und erläutert von Dr. 
Richard Mollweide, Lehrer am Gymnasium zu Mühl- 
hausen i. E. M. 1, 20. 

9. Un Jeu de la Fortune, ou les Marionnettes. Comödie en cinq 



Digiti 



zedby Google 



XI. Literarischer Bericht. 99 

actes et en prose, par L. B. Picard. Herausgegeben von Dr. 
Th. B. A. Klotzsch, Realschuldirektor in Borna. M. 1, 20. 

10. Les Doigts, de Fee. Com6die en einq actes par E. Scribe et 
E. Legouvö. Herausgegeben von Dr. Paul Xönnies. 
M. 1, 50. 

11. Histoire de la Revolution d'Angleterre par Guizot. Für die 
oberen Klassen höherer Lehranstalten mit Erläuterungen, 
herausgegeben von Bruno Gräser, ordentl. Lehrer am 
Königl. Wilhelms-Gymnasium zu Emden. Erster Band : His- 
toire de Charles L Erste Abtheilung: Buch I— IV. M. 1, 80. 

12. Yoya^ en Orient par A. de Lamartine. Herausgegeben und 
mit Anmerkungen versehen von Dr. A. Kor eil, Oberlehrer 
an der Thomana in Leipzig: I. Band: Marseille. Malte. 
Äthanes. Bayruth. De Bayruth ä Jerusalem. M. 1, 80. 

13. The Lay of the Last Minstrel by Sir Walter Scott. Her- 
ausgegeben von Dr. Wilhelm Henkel, ord. Lehrer am 
Grossherzogl. Gymnasium zu Jena. M. 1, 50. 

14. Histoire de la troisiäme croisade par J. F. Michaud. Für die 
mittleren Klassen höherer Lehranstalten, bearbeitet von Dr. 
Vockeradt zu Paderborn. 2 M. 10 Pf. 

Mit Recht hat der Bearbeiter in dieser für die mittleren Klassen fee- 
stimmten Ausgabe die grammatischen Noten reichlicher gegeben. Doch soll 
nach seiner richtigen Ansicht, damit dei- Zusammenhang der Lektüre mög- 
lichst wenig unterbrochen werde , alles zur Erklärung Dienende , was sich 
getrennt von der Leetüre abmachen lässt, also: Bedeutung von Vokabeln, 
Synonymik, sachliche Erläuterungen, Inhalt und Bedeutung desselben für 
das Ganze, Zusammenhang mit dem Vorhergehenden u. s. w., vor dem An- 
fang der Leetüre, etwa im ersten Drittel der Stunde bei geschlossenen 
Büchern besprochen werden. Auch die Anmerkungen über die Bedeutung 
der Wörter, sowie die sachlichen Noten sind reichhaltiger. Beigegeben ist 
femer am Schlüsse eine chronologische Übersicht der Ereignisse des 3. 
Kreuzzugs und ein Register zu den Anmerkungen. 

15. Les derniers Paysans par Emile Souvestre. Herausgegel)en 
und mit Anmerkungeir versehen von Dr. J. Schirm er. 
n. Bändchen: Les Boisiers. La Fileuse. 90 Pf. 

16. Britanniens. Tragödie par BÄCine. Herausgegeben von Dr. 
E. Franke. 1 M. 20 Pt 

Auch in diesem Bändchen sind die Noten etwas reichlicher. 

17. Le Verre D'Eau. Com6die en cinq Actes par E. Scribe. 
Herausgegeben von Dr. Th. B. A. Klotzsch. 1 M. 50 Pf. 

7* 
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18. Ipbig6nie en Tauride von Guimond De La Touche. Für die 
oberen Klassen höherer Lehranstalten erläutert von Dr» ^ 
Lundehn zu Guhrau. 

Als Entschuldigung für die Aufnahme eines Dramas von einem Ver- 
fasser, der von seinen eigenen Landslouten nur unter den bedeutendsten 
Dichtern zweiten Ranges aufgeführt wird , führt der Bearbeiter die Wahr- 
nehmung an , dass sich die deutsche Jugend nie recht für die Tragödien 
Comeille's und Racine's erwärme. Andererseits ist er aber auch der Ansicht^ 
dass die vorliegende Tragödie zu einem Vergleiche mit dem grössten Meister- 
werke der deutschen dramatischen Poesie auffordert und desshalb die leb- 
hafteste Theilnahme der Schüler erwecken muss. 

19. Histöire de Cromwell von Yillemain. Herausgegeben von 
Gräser. 1. und 2. Band ä 1 M. 20 Pf. 

20. Corinne ou l'Italie von Madame de Staäl. Herausgegeben von. 
Knörich. 2. Th. 1 M. '50 Pf. 

21. Ausgewählte Dramen von P. Corneille. Herausgegeben von 
Strehlke. 1. Band: Le Cid; 1 M. 50 Pf.; 3. Band: Cinna; 
90 Pf. ; 4. Band : Polyeucte, Martyr ; 1 M. 20 Pf. 

22. L'Art po^tique de Boileau. Herausgegeben von Schwal- 
bach; 75 Pf. 

23. Die ägyptische Expedition der Franzosen 1798 — 1801. Ana 
Thiers' historischen Werken ausgeschieden und mit An- 
merkungen versehen von Koldewey. Mit 2 Karten von 
H. Kiepert. 1 M. 80 Pf. 

24. Iphygenie. Tragödie von Racine. Herau^geg. von Döhler. 
1 M. 20 Pf. 

25. Les derniers Paysans par Emilie Souvestre. Herausgegeben 
von Schirm er. I. Bändchen: Le Kacouss de l'Amor. La 
Groach. 60 Pf. 

26. Histöire des Exp6ditions maritimes des Normands et de leur 
Etablissement en France au X^™® si^cle par M. Depping ; 
Ouvrage couronn6 par l'Acadömie des Descriptions et Beiles 
Lettres. Herausgegeben von Foss. 90 Pf. 

27. Au Coin du Feu par Em. Souvestre. Herausgeg. von Güth. 
1 M. 50 Pf. 

28. The Prisoner of Chillon. A Fable by Lord Byron. Heraus- 
gegeben von Fischer. 30 Pf. 

29. Wörterbuch mit Berücksichtigung der ' Etymologie und der 
Aussprache zu den Tales of a Grandfather (History ot Scot- 
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land) by Sir Walter Scott, Bart. Herausgegeb. von Pfund- 
heller. 1 M. 20 Pf. 

30. The Alhambra by Washington Irving. Hörausgegeben von 
Lion; 2 M. 40 Pf. 

31. Tales from Shakspeare by Charles Lamb. Herausgegeb. von 
Kiechelmann; 2 M. 70 Pf. 

Durch das Zusammenwirken so vieler ausgezeichneten Kräfte wird 
dieses Unternehmen äusserst gefordert. Da auch die Preise ganz massig 
sind, so wollen wir nicht unterlassen, alle diejenigen nochmals darauf auf- 
merksam zu machen, die sich eine Sammlung der Meisterwerke franzö- 
sischer und englischer Litteratur für ihre Bibliothek anzuschaffen wünschen, 
oder die nach guten Schulausgaben für obere Klassen sich umsehen. Den 
Wunsch wollen wir aber auch hier aussprechen , dass man sich doch auch 
einmal beim neusprachlichen Unterricht über eine gewisse Anzahl von 
Autoren vereinigen möchte, die in unsern obern Klassen, seien es huma- 
nistische oder realistische, vor allem gelesen werden sollten. 

In dem gleichen Verlag ist erschienen : 
Materialien zum Übersetzen aus dem Deutschen ins Fran- 
zösische. Für obere Belassen höherer Schulen von R. Wilcke, 
Oberlehrer in Hamm. Pr. 1 M. 60 Pf. 

Die hier gegebenen 100 Stücke sind alle französischen Klassikern ent- 
nommen , weil der Verfasser Übersetzungen aus deutschen Klassikern ins 
Französische meist für zu schwer hält, insbesondere für Gymnasisten. Dem 
Inhalt nach sind die gegebenen Stücke theils historischen, theils litterar- 
historischen Inhalts , theils Anekdoten , und der Ausdehnung nach so be- 
schaffen, dass sie, wenn nicht auf einmal, doch auf zweimal gemacht werden 
können. Die nöthigen Wörter sind in den Text eingedruckt. 



Elementarbnch für den Unterricht in der französischen 
Sprache. Von Karl Keller, Professor am Gymnasium in 
Zürich. Erster Kurs. 9. Auflage. Zürich, Orell , Füssli u. Co. 
1877. Pr. 2 M. . 

Dieses Elementarbuch zerfällt in A. einen praktischen Theil: der 
Sprachstoff und seine Formen ; B. einen theoretischen Theil : die Wortfor- 
menlehre und die Hauptregeln der Wortfügung. Ganz zweckmässig scheint 
uns die häuüge Zusammenstellung von kleinen Wortfamilien, wie: nager, 
la nage, la natation, le nageur, la nageoire. Für Gymnasien ist eine 
besondere Ausgabe vorhanden , in welcher mit Herbeiziehung alter und 
neuer Sprachen das neufranzösische Sprachgebäude wissenschaftlich be- 
gründet wird. Der Verfasser hat eine Abhandlung über „Genetische Me- 
thode des französischen Sprachunterrichts in deutschen Schulen in Arbeit, 
woraus das Charakteristische seiner Methode besser ersichtlich werden 
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dürfte, als es aus den wenigen Bemerkungen in der Vorrede der Fall ist. 
— Das vorliegende Buph ist vom Erzieh ungsrath des Kantons Zürich als 
obligatorisches Lehrmittel erklärt. — Derselbe Verfasser hat auch sehr 
zweckmässige Sprechübungen veröffentlicht unter dem Titel: 

Systematische französische Sprechübungen für die mittleren 
Stufen des französischen Sprachunterrichts in deut- 
schen Schulen. Zweite Au^age. Pr. M. 1, 50. 

Nach seiner Ansicht sind die dem ExpösitionsstoiF häufig beigegebenen 
Questionnaires nur Vorbereitungen auf die eigentlichen Sprechübungen. 
Diese müssen den Schüler, wenn die Sprache einen im Leben verwendbaren 
Nutzen für ihn haben soll, anleiten, in der betreffendeti Sprache zu denken, 
und desshalb auf Gegenstände sich erstrecken, welche dem Anschauungs- 
kreise des Schülers nahe liegen. Wir möchten daber auch das hier Gre- 
botene, worin über: Objets de la salle d'^cole, Meubles, Parties d'une 
tnaison, Bätiments et ^difices etc. gesprochen wird, einen „Anschauungs- 
unterricht in französischer Sprache" nennen. 



Moliere's Werke mit deutschem Commentar, Einleitungen und 
Exkursen herausgegeben von Dr. Adolf Laun, Professor. 
X. L'Ecole des Femmes. La Critique de l'^cole des Femmes. 
Leipzig, Oskar Leiner. Paris, Sandoz und Fischbacher. 1877. 

Was Delius, Commentar für Shakespeare leistet, will Laun's Sammlung 
für Moliere thun . Neben einem exegetischen Commentar und einer Ein- 
leitung sind Aufklärungen über die Personen, die Namen, die Rollen und 
die Schauspieler gegeben. — Dass Moliere für das Studium der fran- 
zösischen Sprache stets hohen Werth behalten wird, ist unbestreitbar, 
aber andererseits auch , dass zu einer fruchtbringenden Leetüre desselben 
eine Anleitung wie die vorliegende Bedürfniss ist, denn nicht jeder hat 
Zeit und Muse, das Nöthige aus den verschiedenen Quellen zusammenzu- 
tragen. Um so mehr verdient diese Arbeit des Verfassers, der sich durch 
seine früheren Arbeiten über Moliere und seine poetische Übersetzung der 
Charakterkomödien desselben legitimirt hat alle Beachtung und Theilnahme, 
welche ihr auch bereits allseitig zu Theil geworden ist. 



Britannia. Eine praktisch-theoretische Anleitung zum Übersetzen ins 
Englische, mit grammatischen und synonymischen Anmerkungen 
von Dr. G. Jaep. Erstes Bändchen. Leipzig bei B. G. Teubner. 

1878. 

Vor etwa 20 Jahren ist , wenn wir nicht irren , von dem gleichen 
Verfasser ein nach ähnlichen Grundsätzen bearbeitetes Buch in kleinerem 
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Umfange erschienen. Dieses neue Werk begrüssen wir mit Freuden sofern 
es auch dem weniger gewandten Lehrer des Englischen, und deren sind es 
vielleicht viele, Anleitung giebt, passende, dem englischen Idiom angemessene 
Wörter und Formen kennen und anwenden zu lernen. Die Oompositions- 
übungen sind theils Übersetzungen theils freiere Überarbeitungen gut aus- 
gewählter Originalstücke meist neuerer ^^^toro" wobei der Conversationston 
reichlich vertreten ist. Der Verfasser hat es , soweit thunlieh , vermieden, 
im deutschen Text englische Wendungen zu. bringen und hat es vorgezogen 
in den Anmerkungen , mit denen das Buch reichlich ausgestattet ist , das 
Erforderliche zu sagen. Namentlich sind die Synonymen in Frageform und 
mit Erklärung in grosser Zahl vorhanden und es bleibt dem Urtheile des, 
Schülers überlassen das richtige Wort anzuwenden. Eine alphabetische 
Zusammenstellung dieser Synonymen am Schlüsse des Buches erleichtert 
das Nachschlagen derselben. Manche Wörter in den Anmerkungen könnten 
füglich der Präparation überlassen werden; vielleicht wird der in Aussicht 
gestellte zweite Theil hierin sparsamer sein. Die versprochene Erweiterung 
und Vervollständigung des Bildes englischer* Zustände, Sitten und Geschichte 
wird vielleicht auch mit Bildern aus der Industrie, die in einer trefflichen 
Auswahl aus Dikens Household-works , aus Brande's Dictibnary of Science 
u. 8. w. von Dr. A. Diezmann in Form eines „technologischen Lesebuchs" 
vorliegen, bereichert werden. 



The Spring by James Thomson. Für den Schulgebrauch erklärt 
von H. A. Werner, Oberlehrer an der Grossherzogl. Realschule 
zu Schwerin. Leipzig, Druck und' Verlag von B. G. Teubner. 
1879. 53 S. M. 0, 75. 

Dieses Werkchen wir4 wohl kaum eine Stelle in unsern Schulen finden 
können ; dagegen sprechen vor allem viele Stellen seines Inhalts ; es mag 
denjenigen empfohlen werden, die eine stärkere Kost ertragen können, und 
die Zeit und Muse finden , sich in den blumenreichen , üppigen , zuweilen ans 
Überladene streifenden Styl Thomson's einzuarbeiten. — Was die zahlreichen 
Noten betrifft, womit der Herausgeber das Verständniss zu erleichtern ge- • 
sucht hat, so müssen wir befürchten, er sei auch hie und da in den Fehler 
Thomson's gefallen ; häufig können wir uns selbst mit seiner Deutung 
nicht einverstanden erklären; z. B. S. 9: showery prism, — ^- — das 
Prisma des „Philosophen" , während erst später erklärt wird, was der Eng- 
länder unter „Philosophie" versteht; sqU wohl heissen „des Physikers". 
S. 16 — E'en of the clown (he feeds) — hiezu heisst es in der Anmerkung: 
„der Rohe, der Barbar"; warum die einfache Bedeutung „der Bauer" nicht 
zulassen? — S. 24 ist von „männlichen Pistillen" die Rede^ soll wohl 
heissen „ Antheren ? — S. 33 heisst es zu der Stelle : tili down before them 
fly the parent guides, and chide, exhort, command, or push them off — 
viz. „the boughs, hinunterstossen"! S. 46 — wird „meads of fatal joy** 
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mit „der Thierpark der argen Göttin" erklärt! — S. 47 heisst es: Fälle 
der Umbeziehung des Adverbs vom Verb aufs Subjekt ; dies scheint ein 
unnöthig geschaffenes Wort zur Bezeichnung eines bekannten grammatischen 
Verhältnisses zu sein. — Auf dei'selben Seite heisst es: „der fahrige 
Begriff: Romantisch, als Bezeichnung einer Kunstart etc.**; man kann 
sich keine klare Vorstellung von dem machen, was damit bezeichnet werden 
soll. — Zu der Stelle S. 47 und 48: „Till the moon peeps through the 
Chambers ofthe fleecy east, enlightened by degrees", ist die Note gegeben: 
das gesuchte Bild „Chambers (wozu enlightened dicht hinzugehört) , durch 
welche der Mond hei-ausschaut , soll die Zertheilung des östliöhen Himmels 
durch das zerrissene Gewölk malen. „Chambers" soll hier doch nicht etwa 
„Zimmer, Kammer" heissen? Hiob 9, IX steht: The Chambers of the soutb 
s=^ die südlichen Sternbilder; Psalm 104, XIII: He waters the hüls from 
bis Chambers, wo dieses Wort die Bedeutung von „Wolken** hat. Thomson 
dachte wohl eher an diese zwei Bezeichnungen. — Solche und ähnliche 
Dinge wünschten wir in einer zweiten Aufläge ausgemerzt. — Die 9 Druck- 
fehler, welche uns aufgefallen sind, werden wohl leicht als solche erkannt. — 



Die älteste lateinisclie Xnsclirift. 

Enrico Dressel, di una antichissima iscrizione latina graffita sopra 
vaso votivo rinvenuto in Roma. (Estratto dagli Annali dell' 
Istituto di corresp. archeol. 1880.) Mit. einer chromolithogra- 
phischen Tafel und einem Facsimile. 

Im Frühjahr 1880 wurde in Rom ein Thongefäss gefunden , das 'mit 
einer Inschrift von grösster, vor allem sprach- und schriftgeschichtlicher 
Bedeutung versehen ist. In der vorstehend verzeichneten Abhandlung hat 
Dr. H. Dressel, dem es gelang das werthvoUe Gefass zu erwerben, dasselbe 
mit gewohnter Sachkenntniss und Sorgfalt besprochen; und es ist vielleicht 
manchem nicht unerwünscht, wenn an dieser Stelle auf die hauptsächlichsten 
Ergebnisse dieser Abhandlung hingewiesen wird. 

Das Geföss ist aus schwärzlichem, in's Braune spielenden Thon ge- 
arbeitet und aus drei kleinen fassähnlichen Behältern zusammengesetzt, die 
durch ebensoviel cylindrische Arme mit einander verbunden sind ; diese 
drei Behälter umzieht eine aus 128 Buchstaben bestehende, von rechts nach 
links laufende, eingeritzte Inschrift theils in einer, theils in zwei Linien; 
oder vielmehr sind es zwei Inschriften, die äusserlich von einander getrennt 
sind. Das Alphabet, das sich aus der Inschrift fast lückenlos zusanimen- 
stellen lässt , zeigt sowohl in der Form der Buchstaben , als in der Zahl 
der Zeichen merkwürdige Eigenthümlichkeiten. Der Charakter der Schrift 
weicht vollständig von der Form der sog. Quadratschrift ab, sofern die' 
wesentlichen Merkmale der letzteren, der rechte Winkel und die Horizontal- 
linie, durchaus fehlen; die Verbindung gerader Linien ist vielmehr aus- 
schliesslich spitzwinklich, und dem entsprechend kommen keine horizontalen, 
sondern nur schräge Linien vor. Dieser Schrifttypus, der in archaischen 
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griecliischen Inschriften begegnet, aber noch häufiger in altitalischen, 
bes. altetruskischen vorkommt, war bisher für die lateinische Epigraphik 
noch nicht in so gleichmässig durchgeführter Weise , wie er hier vorliegt, 
Ijekannt, wenn auch Analogieen, bes. in der Inschrift der sog. ficoroiiischen 
Cista und der einer pränestiner Cista des Berliner Musepras — zwei zu den 
ältesten Denkmälern der lateinischen Epigraphik gehörenden Inschriften — 
vorhanden sind. Hieraus (abgesehen von andern Umständen) geht schon 
hervor , dass das neue Monument allen andern^ bisher bekannten im Alter 
vorangeht, und es beweist dasselbe ,^ dass ebenso wie in der Epigraphik der 
andern italischen Völker, so auch in der lateinischen die spitzwinkliche 
Schrift eine, der rechtwinklichen vorangehende Entwicklungsstufe bezeichnet. 
Übrigens erscheint die spitzwinkliche Schrift in unserein graffito schon 
nicht mehr in ihrer ursprünglichen Gestalt y da bereits die Curve vor- 
kommt, die in einzelnen Buchstaben den Winkel beinahe vollständig 
verdrängt hat. Das Verhältniss der spitzwinklichen und der gerundeten 
Formen, wie es die Inschrift zeigt, berechtigt dazu, für die Entwicklung 
der lateinischen Schrift einige Grundsätze mit mehr Sicherheit, als diess 
bisher möglich war, aufzustellen. Auch in der ursprünglichen lateinischen 
Schrift fehlten höchst wahrscheinlich die gerundeten Linien und waren 
sämtliche Buchstaben Verbindungen von geraden, in mehr oder weniger 
spitzem Winkel zusammenstossenden Linien. Später wandelte sich dann 
der Winkel einzelner Buchstaben in eine, zunächst wenig merkliche, dann 
stärker ausgeprägte , Curve. Endlich verschwanden auch die schrägen, 
für die spitzwinkliche Schrift charakteristischen Linien und wurden durch 
Horizontallinien ersetzt, m. a. W. es trat die Quadrat schrift ein. Diess 
«cbeinen die drei Hauptstadien zu sein , welche das lateinische Alphabet 
durchlief. Von den besonders bemerkenswerthen Buchstaben der In- 
schrift mag es hier genügen, das Z, die Gutturalzeichen und das E anzuführen. 
Das Z findet sich unzweifelhaft einmal in der Inschrift — nicht das Z, 
dem in dem schliesslich festgestellten lateinischen Alphabet die letzte Stelle 
angewiesen wurde , sondern das Z , das in den ältesten Zeiten , als das g 
noch nicht existirte , die siebente Stelle im Alphabet einnahm. Die 
Gutturale sind durch drei Zeichen vertreten , K , C und Koppa. C ist 
als tenuis und als media verwendet; daneben findet sich die alte tenuis K, 
allei-dings nur unter dem Schleier einer Correctur (vergl. weiter unten). *) 
Von grosser Wichtigkeit ist die Form des R, wie sie in der Inschrift er- 
scheint; wir finden nämlich diesen Buchstaben hier zum erstenmal in 



1) Bekanntlich ist in späterer Zeit für die Gutturalmedia durch Diffe- 
renziirung aus dem C in dem G ein neuer Ausdruck geschaffen worden. 
Wenn man bisher dem Spurius Carvilius die Einführung des g zuschrieb 
(so auch bei Teuffei, R. L. ' S. 146), so haben die neuen Untersuchungen 
Jordan's (Krit. Beitr. zur Gesch. der lat. Spr. S. 155 ff.) sehr wahrschein- 
lich gemacht, dass die Erfi|idung dieses Buchstabens vielmehr dem Appius 
Claudius Caecus gehört. 
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lateinischer Schrift wie das gi-iechische p gebildet. Es ist das von be- 
sonderer Bedeutung für die Frage nach der Epoche, in welcher das lateinische 
Alphabet aus dem griechischen abgeleitet wurde ; angesichts des neuen 
Monuments lässt sich die Annahme nicht mehr aufrecht erhalten , dass zur Zeit 
der Einführung jenes Alphabets in Latium das chalcidisch-dorische Alphabet 
bereits die alte Form P in R-differenziirt habe (Mommsen R. G. P 213 A). 
Für die sprachliche Erklärung der Inschrift hatte sich Dr. 
Dressel der Unterstützung Prof. Bücheler's , des vorzüglichen Kenner's 
der italischen Dialecte zu erfreuen, von dem ohne Zweifel noch ein ausführ- 
licher Commentar zu erwarten ist 2). Hier haben wir uns auf die Wieder- 
gabe des Wesentlichsten zu beschränken. Die längere Inschrift lautet folgen- 
der massen : loVe Sat deivos qoi med mitat, nei ted endo cosmis 
virco sied asted, noiai Ope Toitesiai pacari vois. — Dem 
Dativ love (ebenso nachher Ope = Opi) folgt ein abgekürztes Wort, das 
wie aus der folgenden Pluralform deivos (Apposition zu den beiden vorher- 
gehenden Worten) hervorgeht, ebenfalls den Namen einer Gottheit im Dativ 
enthält — ohne Zweifel zu Saturno zu ergänzen, deivos ist nach der Ver- 
muthung Bücheler's die Form des dat. plur. der 2. Declination, wie devas 
für die erste bezeugt ist. qoi ist zu betrachten als eine besondere Form 
von quei = qui (wobei also das Koppa den Werth der zwei Buchstaben 
qu haben musß). Die Accusativform med (ebenso im folgenden ted = te) 
ist schon von der ficoronischen Cista (med Romai fecid) und sonsther be- 
kannt, mitat ist die 3. Person Sing, des Conj. . Praes. von mittere (im 
Sinn von „hinstellen", „darbringen") oder, wie Bücheier annimmt, die 3. 
Person Sing, eines sehr alten Futurums mitam , -as , -at. nei = ne. 
endo, die älteste Form der Präposition in, ist hier in dem Sinn von intus, 
bez. „an jenem Ort" gebraucht, cosmis = comes (vgl. Festus p. 67 M: 
antiqui dicebant cosmittere pro comittere). Im vorliegenden Fall ist die 
begleitende Person eine virco = virgo. siet Conjunct. abhängig von nei. 
Die Construction ne te comes sit virgo erklärt sich unter der Voraussetzung, 
dass comes sit im Sinn von comitetur gesetzt ist. Der der Ops gegebene 
Beiname Toitesia ist neu, kann aber nicht wohl anders, denn als eine 
ältere Form von Tutesia (von tutari) gefasst werden! Ebenfalls neu ist 
das Verb, pacari in sacralem Sinn. Bücheier nimmt an, dass es bedeute 
sacrificari pacis petendae causa, vois = 2. Person Sing. Praes. von volo. 
Die Übersetzung würde demnach ungefähr lauten : „Wer mich den Göttern 
Juppiter und Saturnus darbringen wird, der habe nicht an jenem Ort eine 
Jungfrau als Gefährtin und Beisteherin, ausser wenn er der Ops Toitesia 
opfern will". Es ist eine Ritualvorschrift, deren feierlicher Charakter noch 
durch rhythmische Abfassung verstärkt ist; denn, wie Bücheier entdeckt 
hat, besteht sie aus drei in dem ~ altnatipnalen Mass des Saturnius ge- 
haltenen Versen. Eine starke syntaktische Incongruenz — Dressel führt als 
Analogie die Stelle IL 17, 248 ff*, an — liegt darin, dass nachdem der 



2) Derselbe ist soeben im „Rheinischen Museum" XXXVI, 2. Heft 
S. 235 if. erschienen. 
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Relativsatz sich an die 3. Person gewendet hat („wer mich — - darbringen 
wird") in directer Rede zur 2. Person übergegangen wird („du «ollst nicht 
haben" u. s. f.). Es handelt sich in der Vorschrift um zwei rituelle Acte; 
in erster Linie um die feierliche Darbringung eines Votivgegenstandes, 
eben des dreifachen GefRsses, auf dem die Inschrift steht und das nach be- 
kanntem Gebrauch redend gedacht wird, an ,zwei männliche Gottheiten, 
Juppiter und Saturnus ; während dieses Actes ist nach der pontificalen Vor- 
schrift die Anwesenheit einer virgo streng untersagt. Dagegen ist die An- 
wesenheit einer virgo erlaubt und , wird man hinzusetzen müssen , noth- 
wei^dig bei dem zweiten Act, nämlich dem Opfer an die Ops Toitesia. 
Die Frage, für wen das Gefäss dem Juppiter und Saturnus dargebracht, 
für wen der Gemahlin des Saturnus geopfert werden soll, — diese. Frage 
wird durch die zweite kürzere, ebenfalls abgesehen vom ersten Wort in 
saturnischem Versmass gehaltene Inschrift beantwortet , die so lautet: 
Dvenos med feced en manom, einom dze noine med ma(n)o 
8 1 a t o d. — DVenos ist der Name des Töpfers , der das Gefäss gemacht, 
oder (was wohl wahrscheinlicher) desjenigen, der es darbringt. Die Worte 
med feced (vgl. „fecid"- Cist. Ficor.) en (= in) manom hat Bücheier in 
glücklicher Weise erklärt durch me fecit mortui causa (manus euphemistisch 
für mortuus).: = „für den Verstorbenen" oder „um dem Kult eines Ver- 
storbenen zu dienen", einom ist das erste Beispiel .dieses, den Formen inim 
und enom im Oskischen und Umbrischen entsprechenden und et bedeutenden 
Wortes im archaischen Latein. Dze noine entspricht vollständig der alten 
Formel die noni (GelliuS n. a. X, 24). Die Form dze zeigt, dass bei dem 
bekannten Übergang von dj in z auch in der lateinischen Sprache dz die 
Mittelstufe bildet, med statod = me statuito , me sistito , also stare in 
transitivem Sinn gebraucht. Die Übersetzung , würde etwa lauten: 
„Dvenos hat mich gemacht (machen lassen) für den Verstorbenen; und am 
neunten Tag stelle mich dem Verstorbenen auf". Es ist ganz unzweifel- 
haft, dass dieses „am neunten Tag" Bezug hat auf das dem Begräbniss 
folgende novemdial, die neuntägige Trauerzeit, die mit einem feierlichen 
den Manen des Todten dargebrachten Opfer endigte. Ist so die sepulcrale 
Bestimmung des Gefässes gesichert, so kann es keinem weiteren Zweifel 
unterliegen, dass die Ritualvorschriften der längeren Inschrift gerade die 
beim sacrificium novemdiale zu beobachtenden sind, bei denen dem Ver- 
storbenen das dreifache Gefäss aufgestellt wurde. Das für den Todten be- 
stimmte Gefäss wird Juppiter und Saturnus dargebracht, damit diese jplim 
gnädig seien ; und in demselben Sinn wird von der Gemahlin des Saturnus 
die pax , die göttliche Gnade durch Opfer erbeten. Wenn demgemäss 
zwischen den drei Gottheiten und dem Verstorbenen eine gewisse Beziehung 
obwalten muss, so scheint wenigstens für Saturnus und Ops die Art dieser 
Beziehung nicht schwer zu ergründen. Erdgottheiten , wie es S. und O. 
sind, werden ja überhaupt, bald mehr bald weniger, zugleich als unter- 
weltliche und Todesgottheiten betrachtet; und es ist wohl eine Hindeutung 
auf diese enge Beziehung zu den unterweltlichen Regionen, wenn sich neben 
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flem Altar des Saturnus am Fuss des Capitols eine Kapelle des Gottes der 
Uüterwelt Dis pater befand. Nicht so leicht zu erklären aber ist, in weichein 
Sinn zugleich mit Saturnus Juppiter in der Inschrift genannt ist. Juppiter 
hat «einer Natur nach mit der Unterwelt nichts zu schaflfen ; und so' nimmt' 
Dressel an, dass er hier nicht als Unterwelt«gottheit , sondern lediglich als 
der mächtige Sohn des mit dem griechischen Kronos und der Rhea identi- 
ficirten Götterpaars "Saturnus und Ops genannt sei. Damit würde sich 
freilich eine religionsgeschichtliche Thatsache ergeben, die mit der bisher 
geläufigen Annahme in Widerspruch stände. Während man von jener unter 
griechischem Einfluss vollzogenen Identificirung des Sat. und der Ops* mit 
Kronos und Khea bisher gewöhnlich annahm, dass sie seit Ennius erfolgt 
sei, würde sie nun in eine weit frühere, wahrscheinlich um mehrere Jahr- 
hunderte zurückliegende Epoche gesetzt werden müssen. 

Die chronologische Bestimmung der Inschrift lässt sich mit einer in 
solchen Fällen selten vergönnten annähernden Sicherheit geben. Aus der 
linksläufigen Richtung der Schrift, aus dem Vorkommen des alten Z, des 
Koppa mi* dem Werth der zwei Buchstaben qu, des K in dei- Weise, wie 
es hier zweimal angewendet wird , des aus 5 hastae zusammengesetzten M, 
und des wie das griechische P gestalteten R — aus diesen in den übrigen 
archaischen lateinischen Inschriften nicht vorkommenden Erscheinungen 
geht zunächst mit absoluter Sicherheit hervor , dass die neue Inschrift 
nicht bloss die älteste unter den bisher bekannten, sondern auch sehr 
viel älter als die bisher ältesten ist. Dasselbe Resultat ergibt die Be- 
trachtung des sprachlichen Charakters der Inschrift. Näher geht aus dem 
Vorkommen des alten Z und der Verwendung des C als Gutturalraedia 
(virco) hervor, dass die Inschrift vor die Schriftneuerungen des Appius 
Claudius (vgl. oben S. 2 A) fällt, d. h. älter ist als die erste Hälfte 
des 5. Jahrb. d. St. Mit Hilfe eines weiteren Moments (des Rhotacismus) 
lässt sie sich annähernd in das Ende des 4. Jahrh^ d. St. setzen. Damit 
ist aber nur die Zeit bestimmt, in welcher die Inschrift durch Dvenos 
ausgeführt wurde; dass dieselbe aber nur die Copie einer älteren 
Vorlage ist, hat Dressel aus einer Anzahl von Correcturen, die in derselben 
angebracht und noch erkennbar sind, scharfsinnig erschlossen. Dvenos 
schrieb zuerst feked und corrigirte dann in feced, d. h. das k, das er in 
seiner Vorlage fand, änderte er nachträglich als zu seiner Zeit antiquirt 
in c um, ebenso corrigirte er pakari in pacari. Ferner schrieb er zuerst 
Set(urno), wahrscheinlich weil im Original Saet(urno) stand, da» er Säeturno, 
Seturno (nicht Säeturno) las oder aussprach, und corrigirte dann, der Aus- 
sprache seiner Zeit entsprechend, in Sat(urno). Überhaupt erklären sich 
manche Eigenthümlichkeiten der Inschrift unter der Voraussetzung, dass 
der Schreiber den Text einer altern Vorlage da und dort nach Massgabe 
des orthographischen und sprachlichen Standes seiner Zeit modificirte, aber 
doch mehrfach unfreiwillig in die Formen des Originals zurückfiel. Eine 
Bestätigung für diesen Vorgang ergibt der Umstand, dass in der zweiten 
Inschrift allein der Name Dvenos sich nicht in den saturnischen Rhythmus 
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fügt: gewiss war in dem Original in diesen Rhythmus auch der Name des 
Verfertigers, bez. des Darbringenden, mit aufgenommen. 

Die im Vorstehenden besprochene GefUssinschrift wird einen festen 
Ausgangspunkt für weitere , auf die Entwicklung der altrömischen Sprache, 
Schrift und Religion gerichtete Forschungen bilden; dieselbe der Wissen- 
schaft in musterhafter Weise zugänglich gemacht ku haben, ist ein Verdienst 
H. Dressel's, für das ihm der lebhafteste Dank gebührt. 

T. - P. K. 



XIL Dienstnachrichten. 

Ernannt: (2. Febr.) als zweiter wissenschaftlich gebildeter Hauptlehrer 
am Schullehrerseminar in Esslingen mit dem Titel und Rang in der VIII. Stufe 
Professor E h i n g e r am Schul lehr erseminar in Künzelsau; (9. Febr.) als rea- 
listischer Professor am Oymnasium in Tübingen Oberreal lehrer Paulus an 
der Realanstalt in Tübingen; zum Hauptlehrer an der V. und VI. Klasse 
des Realgymnasiums in Stuttgaft mit dem Titel eines Prof. auf der VIII. Rang- 
stufe PrHceptor M inner an derselben Anstalt; zum Hauptlehrer an der 
VI. Klasse der Realanstalt in Göppingen Hilfslehrer Rommel an der Real- 
anstalt in Reutlingen; zum Hauptlehrer an der IV. Klasse der Realanstalt 
in Ravensburg Professoratscandidat Koch aus Laichingen ^lit dem Titel 
Oberreallehrer; (3. März) zum Rector und 1. Professor an der Realanstalt 
in Stuttgart Prof. Ölschläger an derselben Anstalt; (9. März)' zum Haupt- 
lehrer an der VI. Klasse der Realanstalt in Tübingen Oberreallehrer Nies 
in Tuttlingen; zum Hauptlehrer an der V. Klasse derselben Anstalt Real- 
lehrer Bonhöffer in Tübingen; zum Hauptlehrer an der III. Klasse des 
Realgymnasiums in Stuttgart Präceptor Kuhn in Blaubeuren; zum Vorstand 
und oberen Präceptor am Pädagogium in Geislingen Professoratscandidat 
Ludwig am Gymnasium in Stuttgart mit dem Titel Professor auf der 
VIII. Rangstufe ; zum 2. Präceptor derselben Anstalt mit dem Titel Oberpräceptor 
Präceptor Dr. Geib am Pädagogium in Geislingen; (23. März) zum 2. wis- 
sensch. gebildeten Hauptlehrer am Schullehrerseminar in Künzelsau mit dem 
Titel und Rang eines Professors auf der VIH. Stufe Pfarrer Bonhöffer in 
ünterregenbach ; zum Hauptlehrer an Klasse IVb des Gymnasiums in Heil- 
bronn Präceptor Kraus s an derselben Anstalt mit dem Titel Oberpräceptor; 
zum Präceptor in Wildberg CoUaborator Speer in Lauffen; (27. April) zum 
Hauptlehrer an Klasse II Ib des Gymnasiums in Heilbronn Präceptor 
Klemm an dei* Lateinschule in Lauffen; zum Präceptor an der Lateinschule 
in Blaubeuren Präceptor Reiniger am Reallyceum in Calw; zum Präceptor 
in Brackenheim Präceptor Krockenberger in Schorndorf mit dem Titel 
Oberpräceptor; (4, Mai) auf die Präceptorsstelle an Klasse VI des Real- 
lyceums in Gmünd unter Verleihung des Titels eines Professors auf der 
VIII. Rangstufe Präceptorats-Kaplan Dr. H e r t e r in Biberach ; zum Haupt- 
lehrer an Klasse IIIc des Gymnasiums in Stuttgart Präceptor Win tterl in 
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am Realgymnasium daselbst und zum Hauptlehrer an Klasse 11^ dieser 
Anstalt Präceptor Vogt daselbst^ (24. Mai) zum Rector und ersten Haupt- 
lehrer am neu errichteten zweiten humanistischen Gymnasium (^Karlsgyna- 
nasium') in Stuttgart Oberstudienrath Dr. Planck, Rector des alten Gym- 
nasiums in Stuttgart; zum Rector und ersten Hauptlchrer am Gymnasium 
in -Ulm Prof. Dr. Bender am Gymnasium in Tübingen und zum Haupt- 
lehrer an Klasse I» des alten Gymnasiums in Stuttgart Collaborator Eber- 
hard an der Lateinschule in Kirchheim u. Teck mit dem Titel Präceptor. 
Verliehen, (2. März) dem Hilfslehrer Dr. Dietrich an Polytechnikuna 
in Stuttgart der Titel eines Professors mit dem Rang auf der VUI. Stufe; 
(4. Mai) dem Präceptorats -Kaplan Vogel am Reallyceum in Gmünd der 
Titel eines Oberpräceptörs. 

Pensionirt: (13. März) Oberstudienrath Kern, Rector des Gymnasiums 
in Ulm auf sein Ansuchen ; unter Verleihung des Ritterkreuzes 2. Klasse 
des Ordens der württ. Krone. (16. März) Reallehrer Motz in Stuttgart auf 
sein Ansuchen. • 

DiensterledigUngen : Die steile eines Rectors und ersten Haupt- 
lehrers an dem alten Gymnasium in Stuttgart, mit welcher gegen die 
Verpflichtung zur Führung der Vorstandschaft und zur Ertheilung von 
f 6 bis 8 wöchentlichen Untei'richtsstunden ein Gehalt von 4600 M. nebst 
einer Hausmiethe-Entschädigung von 1200 M. verbunden ist, Meldung 
binnen 10 Tagen. An der obern Abtheilung des Gymnasiums in Tübingen 
eine philologische Professorsstelle. Gehalt von 3200^-3600 M. und Ver- 
pflichtung zu 18 — 20 Wochenstunden; ev. mit Nachweis der Befähigung 
zur Ertheilung von Religionsunterricht. Die Collaboratorstelle an der Latein- 
schule in Kirchheim, Verpflichtung zu 30 Wochenstunden; Gehalt 
1500 M. und Hausmiethe-Entschädigung von M. 231, 43. Meldung binnen 
10 Tagen. Ev. für Ertheilung des Turnuntenichts weitere c. 600 M. jährlich. 



XIII Amtliche Bekanntmachungen. 

Bekanntmaclmiig der K. Kultministerial-Abtheiliing für Gelehr- 
ten- und Realschulen, betreffend das Ergebniss der kürzlich ab- 
gehaltenen Kollaboraturprüfung. 

In Folge der am 14. März 1. J. und den folgenden Tagen abgehaltenen 
Lehramtsprüfung sind für befähigt erklärt worden: 

1) Für KoUaboratorsstellen an Latein- und Realschulen: 
Jakob ßonz, Amtsverweser an der Elementarschule in Ulm. 
Gustav Rau, Lehramtsaspirant aus Cannstatt. 

2) Für Kollaboratorss,tellen an Lateinschulen: ^ 
Friedrich Bossler, Lehrer am Katharinenstift in Stuttgart. 
Wilhelm Grössler, Lehramtsaspirant von Neckarsulm. 
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Joseph Lamp recht, Lehramtsagpirant von Sulgen. 
Ernst Mai er, Lehramtsaspirant von Kornthal. 
Andreas Narr, Lehrer am Katharinenstift in Stuttgart. 
Gustav Notz, Lehramtsaspirant von Ehingen, 
Christian Veyhl, Unterlehrer in Meimsheim. 
3) Für Collaboratorsstellen an Realschulen : 
Georg Birkhold, Vikar an der Bürgerschule in Stuttgart. 
Valentin Bürk, Unterlehrer in Heilbronn. 
Raimund Rau, Lehramtsaspirant in Neckargartach. 

• Bockshammer. 



Bekanntmachung der K. Kultministerial-Abtheilung für Gelehrten-* 
und Realschulen, betreffend das Ergebniss einer am Gymnasium 
in Heilbronn abgehaltenen ausserordentlichen Abiturienten- 

prüfung. 

Bei der in den letzten Tagen nach Ziff. 8 der Ministerialverfiigung 
vom 19. Juni 1873 am Gymnasium in Heilbronn abgehaltenen ausserordent- 
lichen Abiturientenprüfung haben nachgenannte 12 Schüler das Zeugniss 
der Reife für das akademische Studium erhalten : 

Arnold, Wilhelm, Sohn des Regierungssekretärs in Ludwigsburg. • 

Buob, Hermann, Sohn des Oberamtsrichters in Rottenburg. 

von Fugger, Karl, Erbgraf, Sohn des Reichsraths in Schloss Obern- 
dorf bei Donauwörth. 

Gauss, Hermann, Sohn des f KameVal Verwalters in Weinsberg. 

Griesinger, Julius, Sohn des Geheimen Legati onsraths in Stuttgart. 

Hecht, Karl, Sohn des Glasmalers in Ravensburg. 

Jäger, Max, Sohn des Professors am Polytechnikum in Stuttgart. 

Overbeck, Hans, Sohn des Pfarrers in Friedenberg, Provinz West- 
phalen. 

von ReuBS, Viktor, Sohn des Landgerichtsraths in Tübingen. 

Schumann, Georg, Sohn der Margarethe Schumann in Karlsruhe. 

Stemmer, Eugen, Sohn des praktischen Arztes in Stuttgart. 

Wen eher, Karl, Sohn des Stadtschultheissen in Giengen. 

Von diesen werden sich 3 dem Studium der Rechtswissenschaft, 3 dem 
der Forstwissenschaft, 2 dem der Medicin, 2 dem der Militärwissenschaft, 
1 dem der evangelischen Theologie, und 1 dem der Philologie widmen. 
Stuttgart, den 30. März 1881. 

Für den Vorstand: . 
Müller. 
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Bekanntmachung der K. Kult-MinisterialabtHeilnng für (lelelir- 
ten- und Realschulen, betreffend die diesjährigen Priifangen für 

die Aufnahme 

. 1) in das niedere evangelische Seminar Maulbronn, 

2) in die niederen katholischen Konvikte, 

3) in das evangelisch-theologische Seminar in Tübingen, 

4) in das Wilbelmsstift daselbst. 

I. Die Konkursprüfung für Aufnahme in das niedere evangelische Se- 
minar Maulbronn, bei welcher aiich diejenigen zu erscheinen haben, die als 
Hospites aufgenommen werden' wollen , wird am 1 "^. August 1. J. und den 
folgenden Tagen am humanistischen Gymnasium i.i Stuttgart abgehalten 
werden. 

Die Meldungen zu dieser Prüfung sind mit den vorgeschriebenen Per- 
sonaltabellen und sonstigen Belegen spätestens bis zum 4. Juli der K. 
Kult-Ministerialabtheilung für Gelehrten- und Realschulen vorzulegen. 

II. Die Konkursprüfudg für Aufnahme in die niederen katholischen 
Konvikte wird am 18. August 1. J. und den folgenden Tagen am Real- 
gymnasium in Stuttgart abgehalten werden. 

III. Die Prüfung für Aufnahme in das evangelisch-theologische Seminar 
in Tübingen und eventuell für Ermächtigung zum Studium der evangelischen 
Theologie ausserhalb des Seminars wird am 25. August 1. /J. und den 
folgenden Tagen vorgenommen werden. 

Die Meldungen zu dieser Prüfung sind durch die Vorstände der be- 
treffenden Lehranstalten mit den erforderlichen Belegen, zu welchen bei den 
Bewerbern um die Aufnahme in das Seminar auch ein Zeugniss des Ober- 
amts- oder Seminararztes über ihre körperliche Tüchtigkeit zum Beruf eines 
Geistlichen gehört, vor dem 4. Juli an die K. Kult-Ministerialabtheilung 
für Gelehrten- und Realschulen einzusenden. 

IV. Hinsichtlich der Prüfung für die Aufnahme in das Wilhelmsstift, 
sowie für die Ermächtigung zum Studium der katholischen Theologie ausser- 
halb desselben bleibt eine Bekanntmachung Torbehalten. 

Stuttgart, den 21. April 1881. 

Bockshammer. 



Bekanntmachung des E. kath. Eirchenraths, betreffend die dies- 
jährigen Prüfungen für Au&ahme in die niederen Konvikte zu 
Ehingen und Rottweil und für Aufiiahme in das Wilhelmsstift 

zu Tübingen. 

Diejenigen Schüler, welche einer der im Vorstehenden bezeichneten 
Prüfungen sich zu unterziehen wünschen , haben ihre nach Massgabe der 
Ministerialverfügungen vom 4. Mai, bezw. 12. Oktober 1859 (Reg.-Blatt 
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S. 70 und 141) eingerichteten Meldungen spätestens bis 1. Juli bei dem 
kath. Kirchenrath einzureichen. 

Stuttgart, den 27. April 1881. 

Schmidt. 



Bekanntmacliiiiig der K. Kult-Ministerial-Abtheilung für ftftlftlir- 
teu- und Realschulen, betreffend die nächste phili 

Dienstprnfnng. 

Im kommenden Herbst wird eine Dienstprüfung für Eandi 
philologischen Lehramts nach den Bestimmungen der Prüfungsord 
28. November 1865 (Reg.-BIatt ß. 488—496) und der in Nr. 2 
vespondenzblattes von 1874, S. 76, rücksichtlich der Prüfung im 
veröffentlichten Ergänzung derselben abgehalten werden. Diejen 
didaten, welche sich dieser Prüfung unterziehen wollen, haben 
genauer Beobachtung der in dem §. 6 enthaltenen Bestimmunge 
dies bei den Professoratskandidaten nicht schon bei der Ablief 
diesjährigen Probeaufsätze geschehen ist, bis zum 2. Juli 1. J. 1 
Kult.-Ministerial-Abtheilung für Gelehrten- und Realschulen zu m 
Stuttgart, den 23. Mai 1881. . 

Bocksham 



Üoiresp.-Bl. 18dl, i&± 
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A n k 11 n d i g n n g e n. 

Soeben erschien: 

Ein 

Lehrplan fiir den Deutschen Unterricht 

in der Prima HSherer Lehranstalten 

von Dr. Otto Sclmeider, 

Gymnasiallehrer in Küstrin. 
M. 1. 50. 

Bonn- Eduard Weber's Verlag 

' (Julius -Flittner). 

Verlag von Gebr. Henninger in Heilbronn: 
Soeben erschien: 

Englische Philologie. 

Anleitung 

zum 

Wissenschaftlichen Studium der englischen Sprache 

von 

Johanr\.Storn\, 

ord. Professor der romanischen und englischen Philologie an der Universität 
• Christiania. 

Vom Verfasser für das deutsche Publicum bearbeitet. 



I. 

Die lebende Sprache. 

30 Bogen gr. 8. Geheftet M. 9. ~ 

Ein deutscher Fachgelehrter schrieb uns u. A. über dieses Werk. — 
„Das ganz vortreffliche Buch muss und wird fortan eins der allerwichtig- 
sten Hilfsmittel jedes englische Philologie Studirenden bilden*'. 

Henry Sweet schliesst eine Besprechung des Werks in der „Academy« 
— „This book is one wich cannot be neglectet by any English philologist, 
and its publication is tho greatest born to foreign students that could well 
be conceived". 



Albert Wittstock, 

L'AntiquitÖ littÖraire. Extralts des classlqnes grecs 

et latins traduits en fran^ais. Choisis et prdsent^s 

avec quelques ^claircissements. (Sin ftarfer Sanb t)on 

30 Sogen. Sef.^8. brod^. ^reiö 3 3Rarf. 

pÄS Dorlle^eiibe ^«(^ (ireßt bic ^oucenfrafion bc$ %viim\^i^ für W 

Mhtxi ©ßerfifölfen 5er ^pmnaHeti uub 'gtcoffcSufcu an. m ift baS eingigc 

ßisßer eififirenöe '^ucß, tocIdieS bic fecroen ber frans» S^ationalHteratHr 

in tf)rent SSerpttniffe ju bcn Söerfen bcg claff. Slltert^umg üorfü^rt, nnb 

toirb balb al§ bebentungSbott anerfannt werben. 
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Verlag von Gebr. Henninger in Ueilbronn. 

Demnächst beginnt zu erscheinen : 

Deutsche Litteraturdenkmale 

des 18. Jahrhunderts 

in Neudrucken herausgegeben 

von 

BerntLard Senffert. 



Unter dioBem Titel ist beabsichtigt, aus Einzeldrucken, Sammelwerken 
und Zeitschriften eine Auswahl von Dichtungen , Abhandlungen und kriti- 
sclien Anzeigen, welche für die. Kenntniss der deutschen Litteratur von Gott- 
sched bis zu den Romantikern von Bedeutung, ihrer Seltenheit wegen aber 
schwer erreichbar sind, in diplomatisch getreuen Abdrücken zu veranstalten. 
Das erste der nach Zeit und Umfang zwanglos erscheinenden Hefte: 

OttO; Trauerspiel von F. L. Kling er 
wurde soeben vollendet (Preis — 90 Pf.) ; weiter sollen zunächst erscheinen : 

Voltaire am Abend seiner Apotheose, von H. L. Wagner 

Faast's Leben von Maler Müller 

Preussische Kriegslieder von einem Grenadier, von Gloim. 

Ferner : 

Sammlung französischer Neudrucke 

herausgegeben von Karl Vollmöller. 

Unter vorstehendem Titel werden seltene und schwer erreichbare fran- 
zösische Schriftwerke aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert: Dichtungen, 
Grammatiken (so vor allem die wichtigen des 16. Jahrhunderts) und literar- 
historische Abhandlungen zum Abdruck kommen. 

Zunächst sollen erscheinen : 

de Villiers' Festin de Pierre ou l'Athee foudroy^, 1660 (unter 

der Presse), 

Jacobi Sylvii ambiani in linguam gallicam Isagtoge, 1531, 
Trait<fe de la Comedie et des Spectacles, 1667. 

Das erste Bändchen wird im Februar zur Ausgabe gelangen, 

Sm SScrIagc her -i^aljnYfllBn iSudjljantlung in ^onitöüer ift crfc^icnen: 

Dr. 3ali. gennig ®(^tt(slRatttrf)ef(l|i(l|te. %xxiitx %%txi. Ott^h 

tognofie unb ©cognofte, 8cd^§tc ftarf öermclftrtc 5luPage, neu bc^ 
arbeitet öon ^ofrat^ Dr. 6enft. SOHt 559 ^olgfd&n. 1880. 4 M. 

Dr. 3a^. fieitniS fieitfaben für bcn erftcn miffcnftfiaftliti^ett Unter:: 

rtrf)t in ber S'laturgefdHci&te» drittes i&eft. Cr^!tognofic 

unb ©eognojie. 6ed^Ste üerme^rtc Sluffagc, neu bearbeitet toon §of* 

ratb Dr. (Senft. aWit 219 S^tA^w. 1881. 1 M. 80 Pf. 

©§ liegen fomtt Söotanif unb aWineralogie biefer @d)ulbäc^er in 

^yicubearbettung öor, erftere bon 5prof. Dr. JJranf gu gleichen ^ßreifen tote 

obige S3it^er« — 9hubearbeitung ber soolbgifd&en %^i\lt biefer (Scbul= 

bü^er finb erft nad^ Sertigftettung ber Sleubcarbeitung ber SljnopftS ber 

3oologic burc^ ßerrn Dr. .^ubert ßubtoig p erwarten. 

8* 
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Neuer Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 

Soeben erschien: 

Neugrieohisohe Grammatik 

nebst Sprachproben für die Fortbildung und Umgestaltung des 

Griechischen von Homer bis auf die Gegenwart. 

Kechtmässige deutsche. Bearbeitung des Handbook to Modern Greek by Edg. 

Vincent and T. G. Dlckson, 

von Professor Dp, Daniel Sanders. 

8^, XV, 296 S. In verziertem OriginalJPappband. JC 6. — . 
Diese nach den deutschen Verhältnissen umgestaltete und vermehrte 
Bearbeitung des schönen englischen Buches bezweckt, dem Neugriechischen 
namentlich unter den Studirenden, Freunden und Kennern des Altgriechi- 
schen in DjButschland eine grössere — gewiss auch für das fortgesetzte 
Studium der alten Sprache förderliche — Verbreitung zuzuwenden und ist 
somit vorzugsweise für Philologen, Gymnasiallehrer und Primaner 
bestimmt. Von den Zusätzen^ durch welche die .deutsche Bearbeitung sich 
von der englischen Urschrift unterscheidet , erwähnen wir ^ hier die Ring- 
Erzählung aus Lessing^s „Nathan" in. der meisterhaften Übersetzung des 
griechischen Gesandten in Berlin A. R. R angabt und ferner in der Gram- 
matik die zahlreichen Beispiele aus den für Deutsche besonders anziehenden 
Erinnerungen eines griechischen Officiers an den deutsch-französischen Krieg 
1870/71 von Emil R. Rangab^. 



3ti ber Wtwlaffdjen Wjerlogg-ßudj^anblttng in ßsxiln pnb nett er* 
fd^ienen: 



"^uMpf^. c^., Obcrlchrc,r an bcr 
ßuifenfd^ulc in Söcrltn, 6ie $lef- 
funä ber Schüfe p bem J^mpfe 
p)if($en ^TauBen unb Riffen. @in 
»cttrag gur SSerftänbigung für 
(Sltcrn, ßel^ter nnb @rgiet)cr« 2 JC 
|CS^ $)tefe neue ©d^rift beg 
bur^fetn„$ßraftifd^eg$)anbs 
bu^ für ben Unterrid^t in 
beutfd^en ©ttlübungen" nnb 
ber „9Sra!tifd&en Einleitung 
äur fert^eilung etneg na- 
turgemäßen Unterri^tg in 
unterer Wlutttx^pxa6)t" 
rül^mlid^ft befannten 2?erfaffer§ 
iütrb jebew £el)rer nnb ^&ha^ 
logen pr SCnregung nnb ttjetteren 
Jorfc^ung ^ödift miafommen 
fein» 

^oet^ety f., ^rdjmrölionen für 
ben ^attd^lsrnns-'^niettid^ in ber 
fDongeflfi^en ^offofcftaife. 2 JC 

^C$* S?on beut ^enttnar^ 
2)trector <^. ^ui^t in S3erltn 
tft ba^ 2BerI aU thi öorjüg= 
li^ geeignetes ipilfSnttttel 
für btn Unterrid^t in ber ^ated^is* 



go( 



muSlel^re öffentlid^ emt)fo!)len 
»orben. 

^^ittmann^ ^.^ ^d^uUnfpector 
in SSerlin, '^otf^uie ber ^cf^wfif e. 
@agen nnb Xöef ehielten äiim 
@d)ulgebraud^ bearo; 1 JC 

|C^ SSorftelienbe @^rift 
entplt bte erften 5lnfänge be» 
@efd^id)tgunterrid^tg aus ber 
grted^ifd)en unb beutf.d^cn 
@age unb aus ber grted^i* 
fd^en unb römifd^en ©e* 
ic^id^te unb tft befonbers für 
ben Unterri^t in Iiöl^eren ©deuten 
beredinet. 

^exiicijbm für htn ?infer- 

ric^f in ber beiiff(5en^ef4i(ßfe. ©in 
aWufterbu^ fiir ben (Uefdöi^tS* 
unterrid^t in ^olfS»* unb (Se* 
meinbef^ulen. 60 /^. 

penf f(6e i^efd^Wt in cJeBens- 

ßifbern. ®tn gefd^ic^tU^eS ßefe= 
bud^ aus guöerläfftgen Original^ 
fd^riftfteaern. I. ^fjdl (öon 102 
ö. (S^r. bis 1500 n. ^^r.). C5nn 
$anbbud^ für ieben ©efd^id^ts* 
klarer. 6 JC 
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Sechsstellige logar.-trigonom. Tafeln. 

Von Dr. C. BREMIKER. 7, revidirte Auflage. 4 JC 20 4 
Diese 6stelligen Tafeln gewähren bei grösserer Sicherheit und 
geringerem Zeitaufwand eine ganz wesentliche Erleichterung beim 
Rechnen ; sie sind deshalb von Männern der Wissenschaft allen höheren 
Lehranstalten, technischen Instituten, Ingenieuren , Baumeistern etc. 
empfohlen worden. Der „Grosse Generalstab der Preuss. Armee*' be- 
nötzt jetzt ausschliesslich diese Tafeln. — 

Nicolaische Teriagsbuchhandiung in Berlin. 



(5rfd)iencn In ber Jonflcnf(^d6f fd&en S3erlag§burf)t)anblun0 tu 'gierl'in, 
(BM:, aWödfernftrafee 133: 

%kik b. ^citi beiip. Jifßctimcjft, it. ^crstal! 

t)on $ßrof- Dr. ianbers. 192 6/ 2 M. 50 Pf. 

«fUU|ll{JUIlUll9lll1l|l(i refletm. tok uitregelm. m\t Slngabc 
b. 5tugfprad&c icb« 3^itf orm u» ^perfon» 

SBon «Prof» ^. ^amenf^eM. 56 @» 1 M. 



Mt ben Mtttetridit ber fDjlli ht |lrima 

tft üor aüm t)orf)anbenen Sudlern cmpfefilcngroert]^, für Se^rer unb 
©d^üler gleid^ braud^bar, baö foeben in jwciter neubearbeiteter auf- 
läge erf d^ienene : 

Sel^rbud^ber Sogif fürben Unterrid^t an l^ö^eren £el)ran= 
ftalten unb jum ©elbftftubium t)on ^rofeffor 3^f)eobalb 
Bieg l er. 2. 3luflage. ^reiö in elegant. Seinwanbbanbe 
e/^ 1. 80. 
Ueber giegler'g Sogil urtl^eilt u. 21.: 

Jiaoföansciöcr für ^ürffcmBcrg : 3ieglcr'§ Sogif möge attcn 

fold^cn Sebrern, bie mit bem btSber gebrauchten ßcttfaben nid^t mebr 
aufrieben (tnb, fotoie fold^en, bie einen rafd^en Ueberbltdf über bie formale 
ßogif geminnen ober repetitori{d^ firf) in berfclben toieber oricntircn 
möd^ten, empfoblen fein u. f* to. 

§r» '^^ofelfor cßJ^mam in ^önnfieim: 3/ö2ogt{ fd^eint mir in 
bobem @raoe braud()bar, S3om §crbft ab benfe id^ fte am bieftgen Q^ijnu 
nafium einpfübrcn (ift ingwifd^cn gcfd^eben) n. f. lo* u» l n?» 

'gäiBfiograp^ie 6er ^djuieij: SBer biefe§ 23üd^lein mit Äufmcrffamfett 
burcblteSt, n)trb, fofcrn er nic^t gerabe S'leuüng ift, bemfclbcn ha^ ^oh 
ni^t öorentbalten !önnen, bafe cS ebenfoioobl ben ©toff öoKftänbtg bc- 
banbelt, al? aud& •^eutlt(f)feit be^ SluSbrudf^ mit einem fitefeenben <Bi\)i 
bereinigt. 2Bir bürfen e§ baber breift al§ ßeitfabcn für ben Unterrid^t 
ber £ogif an ©ijmnafien empfeblen u. f. io. u» f. to. 

aSorrätbig in ben befferen SSud^fianblungen. ©egen (Sinfenbung 
bes Setrageg überfenbet ^^-emplare überatt ^in franco bie 3Serlagä= 
bud^fjanblung von ©mil ©trau^ in Sonn a. 511^. 
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118 Ankündigungen. 



^etitaet, 3* 3. S)te Slnfänge beg römtf^en (5f)riftentf)umS. 2«^ — . 80* 
Jiauxiex, ^. ^. S)te gef d&tc^tlid^e ^«ot^mcnbtgf cit be§ (5!)r{ftentt)um§. mt 1. 20» 

|»f$ttri|. §♦ Dr. S)te «Stcttuttg bcS d^riftltd&en @lauben8 awt I)ett 6d^i?tft 

ant 1. 50. 
gt^obj^ S* ^^*- @ittne§toal^rne!^munflen unb Sinne^täufd^ung en* 3)^t !♦ ~. 

~] S3erIäor)¥jQ«lfteut^er~in ^arlgrul^e. 

„Welches ist das neueste u. beste Wörterbuch der frknzösischen 

u. deutschen Sprache ?^^ 
Jeder Sach- bezw. Litteratar- Verständige wird in Beantwortung^ dieser Frage 

nennen : 
das von den Regierungen Österreichs, Frankreichs und den meisten deutsclien 
Staaten amtlich empfohlene, 1880 nach 14jHhriger Arbeit vollendete Werk: 

SACHS-VILLATE. 

NmillcfPC ^^"^' ~ "^^^ ^^^ Urtheile tiQcfiiQ Wörterbuch' der 
Ilt/Ut/Olt/O der Fachwissenschaft — UCblöO französichen u. 
deutschen Cifi^iffOC ^^^rartiges Wörterbuch mit voll- 
Sprache. 1-IIIiiyBö ständiger Aussprache-Bezeichnung. 
Grosse Ausgabe: ] Hand- u. Schul-Ausgabe : 

Th. I, 1680 S., 28 M, ) Th. I. u. II zus. 1650 S. 
II, 2150 S., 38 M, \ 12 M., geb. 13, 6o M, 

Langensoheidt'sohe Verlagsbuchhandlung (Prof. Q. Langensoheidt). 

Berlin S.W. Möckern-Strasse 133. 



§^txW\^t ^grfag$f)anbfttnfl m gtreiBurci (^abm). 



^ <Bothzn erf d&icnen unb burd& alTe S3uc^l^anblungen gu begleiten : 

jOtti, m., ficitfttktt Bei berttttntetti^te 
in bet tietgleii^entien ^rtikf^teiBung 

für bic unteren unb mittleren klaffen l^öl^erer ßel^anftalten» Jtc^t- 
%cf^nU^ t>cxmtf^xU Ättflag^, bearbeitet öon i. -iBjeljr/ 8\ (Vlll unb 
208 @.) M. 1. 20/@eb. in §albleinh)anb M. 1, 45* 

SSon ber ^. ^nti-^xnificxxat'^U^dtun^ fitt. i^tU^xitn- ttnb 
^cal^^xiUxi erl^ielten Xoxx sub 16. S)e3ember 1880 folöenbe 3ufd^rlft: 

„^ti^ unterjet^nete Settretariat ift beauftragt morben^ 
äl^iten ju eröffnen r ba^ ber ^ii^'ft^ fieitfabcn Bereite an 
meieren ber SMintfiterialsJlBt^eHung unterftefften l^B^eren Sel^r^ 
anflalten im @e6rau(^e tfi unb ba^ biefe SBel^örbe ki ber an$ 
erfannten ^rauc^lbarfeit be§ 93uc^e§ für ben geogra^^i^ 
fcfjen Unterri^t bte tndtere üBerbreitnng beigfelben al@ @^ul? 
6u^ in ben ©efe^rtens unb Mealfr^ulen 3!Bürttemberg§ nir^t 
ieanftanhen tiielme|r feine ^infü^rung gerne gene^mig^n tuirb, 
luQ bie fietreffenben öel^rerconöente eine fol^e in 
Bringen inerben." ' 
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Ankündigungen. 119 

Sm S3er(agc ber ^ai|n74e« 'gSitc^SÄttöfunö in ^amovet Ift foeben er- 
fd^tcnctt itnb hnxd) attc S3ud^]^anb(ungen gu besiegen: 

Pif €Umctttar-platl)cmatik 

m^ bcm SBebürfniffe be« Utüerrir^t« ftreng toiffenf^aftli(i& baröefteflt 

von ^rofejfor ^. ^cfme$, 

2)rittcr S3anb, bte ebene Xrtöonometrte* 

3toeite Sluflage» gr. 8. 1881. Sßretg 2 M. 40 Pf. 

(1. S3anb Slritbrnetif unb 5ttgebra tu 2 5lbt^. 2, Stufl. 1873, 1874 h 2 M. 

80 Pf. - IL ^anb ^ßlantmctrie in 2 STbtt)* 2. 5lufl» 1874, 1876 ä 2 M. 

— IV. etcreomctric 1870 2 M. 60 Pf.) 



6oebcn erfrf)icnen vmh hnxd) alle S5nd}^anblungcn gn begielien : 

|)lü|^ Dr. fi., Seltfttlictt ber %tttttrge= 

{|l|till4A Biüjeitje vtxmt^xit xmh vtxbt^cxXz ^n^a^t. üit 220 
fUJIIIJI'i;:. ^öiifdjntmju S^ötanlß. - 5oofogi<f* - minera- 
foßie. gr. 8^ (VliI n. 258 6.) M. 2. 70. @eb* in öalbleintoanb 
M. 3. 

• ^ie stoettc Slnflagc eKtpfie^lt fid^ burc^ jalilreid^e 3«)öfec im 
botanifd^en ^l^eil, hnxd) 23cigabe eineg furzen ßeitfabenS ber 3}lineralogie, 
burd^ bcbeutenbe SSermel^rung nnb forgfältige SluSJual^l ber ^oljfd^nitte. 
Drtl^ograpl^ie nad^ ben neuen offiäictten S3orfd^riften* 



SBcrkft ber 3of. töferf(^en SBiK^O^onblung in temjiten. 

3u bestellen burd^ aEe Söucölanblungen bc§ Sn^ unb Slu^lanbeg: 
§tm, §f. 3^.f fgL ©^mnafiatprofeifor, ©ammlung üon ftetcomes 
triften $(ufgaien in f^fiematifcler Orbnnng. @in UeBung^bud^ 
für ©pmnafien unb 3teatf(3^ulen. S^ 5ßreiö 3W, 1. 70. 

Gering ber 3. @. Kotta'fdien ©n^^anblnng in @tnttgart 

Pn0 linfifrlif (Elina. 

5(uÄtt)a^l ausben ©rää^Iungen §artmann*S öonSlue, 2öoIfram*§ Don 

(^'fd^enbad^ unh ®ottfrieb*g öon (©trafeburg. Schulausgabe. Mit 

Einleitung, Slnmerfungen unb Sßörtetbuc^ öon 

^ein^ofb ^ec^fiein. 
fl. 8\ 3n Umf^lag cartonirt Mcl. 20 4. 



^erberTdje ^erCaggljanbfttng in gfreifintg (9^bm). 

Soeben erfd&ienen unb buri^ atte S3udf)]^anblungen gu begießen: 



tra|^^ Dr, Jl, «nb Dr. fi, f anbom^ bn^ 

fliffrttiii^itri^trh tu Sßort unb S3ilb für ben ed^uWnterrid^t in 
4?|lUU5lUli:iU| ber ^aturgefcfti^te bargeftcHt. mit 156 in ben 
Stci't gebrucften Slbbilbungen. gr. S\ (XI i u. 188 @.) 3f. 2. 
Bretter ^T)eil be§ 2ßerfe§: 

3)er ^enfd^ imb bte brei iteir^e ber ^afur. 



Digiti 



zedby Google 



120 Ankündigungen. 

® e r U (^ t 

^Amaffefb^ SSemcrfunflcn jum jtoeitcn 6op]&ofL iöbipug» ißrogramm» 
leben (ber % öffentl. S3ibItotl&ef ^u erfe|en)» 
Einträge an 5. ^oä)^ziUx, miüi'dx^txa^t 101, il Ätuttgart. 



3n 3. tt. «em'g aSertag (S»ttf SRüttcr) in öteSlttu ift foc6en 
erfd^iencn : 

^ Heberfidjt Ibtt ^eltgjefrljidfte 

in 

fi)ttd)rotti|tifd)Ctt tahilUn 

jtim ©ebraud^ für %mnafien urib Stealfd^uten fomie für aüc ^cunbc 

ber (Sefd^id^tc 

t)on gatf ptn^etfic^. 

fünfte oerbefferte unb bi§ in bie neuefte S^it fortgeführte 2luflagc. 
8 '^og. c^txihn 8. ^rei5 i JC 50 4. 
S)ie Jeanette ^olgc ber 5luf[agen unb btc aufeerorbentlid^ günftigen S3c= 
urt^eilungcn in päbagoglfc^enunb tüiffenfd&aftUd^en 3ßitf^^^iftett pnb ttjol^l 
ber befte öeh)eis für bie ^rauc^barfcit ber Sltbeit, SSorltcgeube neue Auflage 
ift üottftänbig neu burc^gefetien unb hi^ in'g 3a^r 1881 hinein fortgefül^rt. 



t ^n ben neueften 5luflagen beften§ em^jfol^len: 
Wr. J?n Jltrrj^, Oberlehrer in (jungen 
f^attbfatte oon 99Utttem5etg unb SJabett in fiebenfa(i^em 
fjorbenbrud " (Slüffe bUiL 5:]^äler unb ©benen fietl* unb 
bunfelgrün, Oebirg^aci^nung braun, god^p^cn Hd^t* 
braun, ^ren^en rot)^ unb gelb. ^ei« 30 \ 

Bt^nitoanhtatit bon SSürttemBevft unb SJabett in benfelben 
fjarben au^gefül^rt wie bie ^anbforte. ^ei^f auf ßeiuwanb 
mit Stäben unb lafirt 8. A 40. — . 
@eogtratill^ie Hott Wüxittmhtv^ mit 4 ^ärtc^en in 6 gfarben 

30 ^. 
@to{itapiiit ttttb 0efd^U^te Hott SSttrttettttetrn mit ben« 

felben tärtd^en. 40 ^. 

"^ext unb <^artdiev a)t(^ eitt^eltt, iebod^ ^n etmad erl^öl^ten greifen. 

S:ommiffiongt)erIag ö. SICttg. 'g^eismann in (SfeHngen, fowie WreM 
0om ^erau^geSer unb burd^ je^e ^u^Sanbfung au be^iel^en. ^ 



Heft III & IV sind unter der Presse. 

Dem I, und II. Heft liegen bei Prospecte der Verlagsbuchhandlungen J 
G. Basse in Quedlinburg, W. Bufleb in Mülhausen, Franz Fues in 
Tübingen, Haude & Spener in Berlin, Ferd. Hirt in Breslau, Carl 
Meyer in Hannover, Weidmann in Berlin. 

^C^^ Sämmtliche hier angezeigte Werke sii^d äu beziehen durch die 
L. Fr. Fues'sclie Sortimeiitsbnolihaiidlang (Franz Fnes) in Tübingen« 
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